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Lodzer Enneblatt 


Nunmehr befinvel ſich vle 


Buchdruckerei und Expedition 


des 


„Lodzer Tageblatts“ 


ſowle melne 


Pholographiſche Auſtall 
in der Dzielun⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Hochachtend 


I. Soner. 
Sedos 
Huge Farken. 


Montag, den 15, Juli 1889 


Garten Muſik 


ausgeführt von vdem Orcheſter des Grod⸗ 

no'ſchen Leih ⸗Garde⸗Huſaren⸗Me⸗ 

Giments unter Leitung des Kapell melſters 
Herrn Hoepner. 

5 Anfang 8 Uhr. 

Entree 20 Kop. 


We ug des 
Lokals und Umſetzung 
der Küche, bleibt daſſelbe 


flür einige Tage 
8 geſchloſſeu. TS 
O. F. Klukow. 


tan Beginnt. 
. Roman 


Emil Peſchtkau, 


(1, Fortſetung). il | 

Im Grunde genommen war die arme 
Frau doch dus einzige Weſen auf der Welt, 
das mir näher ſtand, vas mir Liebe erwle⸗ 
ſen halte. Mit einem warmen, lebhaften 
Herzen ausgeſlattet, halte ich den Familien⸗ 
kreis embehren müſſen und mein keltiſch an⸗ 
gelegter, oſelleicht oſt' zu ſcharf urthellenver 
Kopf batte mit vie Annäherung au Alters, 
genoſſen und Altersgenoſſiänen ſlets erſchwert. 
Ich hafte keinen Freund geſunden und keine 
Gelebte, ich war elnſam geblieben, auf dem 
beſten Wege, elner jener Unglüclichen zu 
werden, die nur die Laſter der Menſchen 
ſehen und ſie darum ſcheuen und die doch 
voll Llebe find und ſich in der Sehnſucht 
nach einem Weſen ihrer Art verzehren. Frau 
von Soden vertrat eigentlich Mutterſtelle an 
mir und es verdroß mich oft, daß ſie mir 
ncht vas war, was ſie mir fein konnte. 
Jetzt aber, an ihrem Sarge, empfand ich 
uur ven Verluſt deſſen, was fie mit wirk⸗ 
lich war, den Berluſt meiner einzigen Fleun⸗ 
din, bes Kinzigen Geſchöpſes, das durch zärt⸗ 
liche Bande mit mir verbunden war. Und 
dann — welches Rüthſel umgab ihren Tod, 
von welchem Gehelmniß hatte der Ausſpruch 
ver Aerzte den Schleier, wein auch nur 
zur Hälfte, gezogen] War dieje „pralliſche 


Mbonnemeniäprels für Lodz: 
ad 6 Abl., halb, 4 NEL, vlertelf. 2 Abl. pränumerando, 
Für Auswärtige mlt Pollperſenbung: 
Jährlich 9 Nbl. 30 Kop., halblährlich 4 Rbl. 70 Kop., 
oierteljähriih 2 bl. 35 Kop. pränumeranvo, 


Prell eines Eremiplars 5 Kop. 


Sonntag, den 2. (14.) Juli 


Anal, 


El. Petersburg. 


gur Reiſe Ihter Kalſerlichen Mas 
leſtäten in den Scheren bringen dle finn⸗ 
länbiſchen Blätter nachſtehende Berichte: 
Am 21. Jun a. St., um 12 Mittags 
ging das Kalſerl. Geſchwader in Baröſund 
vor Anker. Es war noch kelne Stunde ver⸗ 
gangen, als auch ſchon elne ganze Flotille 
von Fiſcherkähnen und Böten mit Strand⸗ 
bauern und örtlichen Einwohnern das Ge⸗ 
ſchwader umſchwärmte. Auf der „Zarewna“ 
ſpielte elne Militärkapelle während des Aller⸗ 
höchſten Frühſtücks. Nach demſelben erſchlen 
Seine Mafeſlät auf dem Deck und ſchaute 
zu, als die Kalſerlichen Kinder ſich auf einer 
zwlſchen zwel Maſten angebrachten Schaukel 
vergullgten. Nachdem am Nachmittage ein 
bejtiger Gewltterſlurm über die Bucht hin⸗ 
weggebrauſt war, wurden um 6 Uhr Abends 
einige Kutter von der „Zarewna“ in's Waſſer 
gelaſſen, welche Ihre Majeſtäten, dle Kalſer⸗ 
lichen Kinder und andere Erlauchte und 
hochgeſtellte Perſönlichkelten zur Anfahrt der 
Lootſen Statſon „Stor Ramſö“ hinüber⸗ 
brachten. Von hler aus wurde eln Gips 
Nergang in den Foöhrenwald am Ufer ge⸗ 
macht. Nach der Nidtehe von demſelben 
beglückten Ihre Kalſerlichen Maſeſtäten und 
vie Königlu von Griechenland, mit Ihrem 
Beſuch ble Lootſen⸗Hlltte, wo Ihre Mafeſtät 
mit den Lootſen ſich in ſchwediſcher Sprache 
zu unterhalten geruhte. Nach anderthalb⸗ 
ſtündigem Aufenthalt am Ufer, kehrten dle 
Erlauchten Gäſte an Bord der „Zarewna“? 
zurück, wo um halb neun Uhr Abends noch 
elnmal die Milttärkapelle ſplelte und um 
neun das Abendgebet gehalten würde. Als 
die Dämmerung eintrat, erglänzte der Strand 
von zahlreichen Schelterhauſen und in ſar⸗ 


| Erscheint 0 Mal wöchentlich. | 
— | Fur die Petitzelle oder deren Naum 6 Hop, 
für Reklamen 15 1 


Medaktion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Hanukriple werden uicht zurkägefleit, 
| Rebatttond:Sprechflunde von 9—12 Uhr Vormittags. | 


benprüchtigem, bengaliſchen Feuer. — Um 
12 Uhr Mittags am nächſten Tage verließ 
das Kalſerl. Geſchwader Baröſund und ging 
nach Abo. Unterwegs beſuchten Ihre Ma⸗ 
jeſtäten bei kleinen Aufenthalten am 22. 
Jun a. St. eine ganze Reihe elender 
Bauernhütten, überall zum Andenken blan⸗ 
des Gold ſpendend. In Hogſöro wurde 
am 23. Juni, eine Spazierfahrt: auf dle 
örtlichen kleinen Inſelgruppen, wobei eln 
Sſamowar und kalter Imbiß in Körben 
mitgeführt wurde, gemacht. Am Abend be⸗ 
glückten Ihre Majeftäten einige kleiue Kinder 
der örtlichen Einwohner dadurch, ſie an 
Bord der „Zarewna? mitzunehmen. Die 
kleinen Gäſte machten auf dem prächtigen 
Schiff große Augen, überteichten an Bord 
den Kalſerlichen Herſchaften Blumen und 
kehrten außer ſich vor Glück und Ueber⸗ 
raſchung zu ihren Eltern an's Uſer zurlck, 
Wie eln Traum kam ihnen der Beſuch beim 
Kalſer vor. — Am 24. Jun um eln Uhr 
30 Minuten Nachririttags) traf das Kalſerl. 
Geschwader la Abo eln und ging auf der 
Rhede Kuwa vor Anker. Die Stadt ſchmückte 
ſich mit Flaggen, eine Menge kleiner Yachten, 
Dampfer und Böte mit flatternden Wimpeln 
und Fahnen und voll ſeſtlich geputzter Ein⸗ 
wohner umgab Im Kurzem die Kaiſerlichen 
Schiffe und erwarteten in ſreudlger Er⸗ 
regung das Exjcheinen der hohen Gäſte am 
Bord der „Zarewna“. Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags ließen ſich ſämumliche Allerhöchſten 
Herrſchaften, mit Ausnahme Seiner Mojejtät 
des Kaiſers, an's Ufer bringen und unter 
nahmen in gewöhnlichen ſtädtiſchen Mieth⸗ 
droſchken eine Spazlerfahrt durch die Stadt. 
Unterwegs wurden in dem Porzellan⸗Magazin 
von Südmann und in dem Eiſenmanu⸗ 
ſalturgeſchüft von Koskinän Einkäufe ge⸗ 
macht. Darauf begab man ſich auf der 
Landstraße in das Vorſtädichen Runſal, wo 
vie Etlauchten Gäſte Kaffee tranken und 


Frau“, dieſe Frau, die nichts zu kennen 
fehlen "ale die Sorge für ihr Haus, mlt 
elner Maske durchs Leben gegangen? War 
das Spießbürgerlich⸗Nüchterne, das fie im⸗ 
mer zur Schau trug, war ihr trockener 
Ernſt, ihre ſtrenge Kälte ihr wirkliches Weſen, 
oder war das nur die Schanze, hinter der 
fie ihr Seelenletd barg! Verſtand fie meine 
Art wirklſch nicht oder grollte fie ihr nur 
deshalb, weil ſchmerzliche Erfahrungen ihr 
ſagten, wie leicht "fie zum Unglück führt, 
zum eigenen Unglück und zum Unglück — 
Anderer? Suchte fie mich von ihrem Kinde, 
von Martha, fernzuhalten, well "fie keine 
gute Meinung von mir hatte, oder well fie 
für uns dleſelben Gewitter fürchtete, durch 
welche ihr eigenes Glück zerſtört worden? 
Oder ſah ſie ſonſt irgend etwas Dunkles, 
das uns Unheil bringen mußte, wenn uns 
ſere Wege ſich kreuzten, eine Wolke, die ſich 
über unſeren Häuptern entladen mußte, ſo⸗ 
wie wir uns die Hände reichten? Ich ſand 
keine Löſung für das Räthſel, das ja auch 
erſt in dem Augenblicke vor mir aufgetaucht 
war, da der Tod das Lelden verrleth, an 
dem ſie erkrankt war. Und da fragte ich 
weich; freilich. ſchon, ob ich ſie nicht immer 
zu ſtrenge beurthellt, ob ich fie je verſtan⸗ 
den hatte. Junge Leute ſind immer ſchnell 
ſertig mit ihrem Urtheil, immer grauſam, 
rückſichtslos, Alles verwerſend, was nſcht 
ihrer Art gemäß iſt und geneigt, in allem, 
was ſich ihnen in den Weg ſtellt, nur ſeind⸗ 
liche Abſichten zu erkennen. Man muß exit 
ſelbſt etwas exlebt haben, bevor man in den 
Geſichtern der Menſchen zu leſen, und ihr 
wahres Weſen zu ahnen vermag und wle 
viel Verſtand und was für ſcharſe Augen 
man auch in die Welt bringt — ehen lernt 


man allein durch Lelden. Das war mir 
damals noch nalcht ſo deutlich geworden, daß 
ich es klar ausgeſprochen hätte, aber ein 
Gefühl davon war doch ſchon in mir leben⸗ 
dig und ich dachte betrübt daran, daß ich 
der Todten vlelleicht manchen ſchmerzlichen 
Augenblick bereitet hatte, f 

Am Grabe ihrer Mutter ſah ich 
Martha nach langen Jahren zum erſten mal 
wieder. Sie hatte ihre letzte Ausbildung 
in einem Dresdener Penſtonat erhalten und 
war dann in Prag bei einer Tante geblle⸗ 
ben, Kam ſie auf ein paar Tage zu Be⸗ 
ſuch nach Hauſe, ſo wurde das in der Regel 
vor mir geheim gehalten und Frau von 
Soden mußte ſo geſchickt zu operiren, daß 
wir uns wirklich nie begegneten. So kam 
en, daß ſich meine Phantaſie allmählich ein 
Bild von ihr geſtaltete, das der Wirklich: 
keit durchaus nicht entſprach und der erite 
Eindruck, den ich von ihr empfing, der elner 
Enttäuſchung war. Aus dem kleinen Mäd- 
chey mit den wehenden Goldlocken war in 
meinem Kopfe allmählich ein Märchenge⸗ 
ſchöpf geworden, ein liebliches, muntetes 
Weſen voll Grazie und Poeſie, eine zlerliche 
Fee, dle nichts gemeinſam hatte mit den 
jungen Damen in ſteiſem Modekleſd, mit 
bleſen Bildungsſchablonen, die mir um jo 
virhaßter waren, je hübſcher und wohlge⸗ 
fälliger die Natur ſie geformt hatte. Und 
was fand ich nun? Ein ſtilles Weſen, ſo 
ernſt und nüchtern, ſo ſteif und kalt wie 
ihre Mutter. Die wehenden Goldlocken 
waren verſchwunden und das Haar lag in 
mattem, dunklem Blond ſchlicht an ihren 
Schläfen Sle kam nicht daher wie eine 
Fee, ſondern wie eine kleine Spleßblürgerin, 
wie elne angehende „prakuſche Frau“, wie 


1889. 


Infortiondgebährt . 


| Im Auslande übernimmt Infertionsaufträge 
Hassenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberz ./ P. oder 


deren Futalen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


. 
Erfriſchungen zu ſich nahmen. Eine Maſſe 
örtlicher Datſchenbewohner begrüßte die hohen 
Herrſchaften mit nicht endenwollenden „Hur⸗ 
rahs“. Gegen 9 Uhr kehrten vieſelben zum 
Diner an den Bord der „Jarewna“ zurück. 
Am Abend fand eine förmliche Völter⸗ 
wanderung aus der Stadt und Runſal 
ſtatt; es iſt nicht übertrieben, wenn man 
ſagt, daß dle ganze Einwohnerſchaft am 
Abend auf der Rhede herumſchwamm, zu 
Hauſe waren nur die Kranken geblieben, vie 
das Beit nicht verlaſſen durften. Der 
Dampfer „Marlehamn? traf beim Kalſer⸗ 
lichen Geſchwader mit den Offizieren und 
der Kapelle des Schlltzen Bataillons „Abo“ 
ein. Auf der Bacht „Zarewna“ ſplelte das 
Orcheſter des Lelb Garde finländiſchen 
dritten Schlltzen⸗Batalllons und mechſelte 
mit der neueingetroffenen Kapelle ab! Sechs 
große Paſſagierdampfer und elne un ⸗ 
zählige Menge Böte und Pachten hatten 
ſich auf der Rhede um die Kalſerlichen Schiffe 
verſammelt und in einem fart donnerten 
mächtige Hurrahs in den Abend hinaus, 
ſobald am Bord der „Zarewna“ die hohen 
Herrſchaften ſichtbar wurden. Erſt um Mitter⸗ 
nacht zogen ſich Ihre Maleſtäten in dle 
inneren Räume der Pacht zurück und ver; 
ließen darauf allmählich die Einwohner von 
Abo mit ihren Fahtzeugen Ur Bucht. 
Das Kalſerllche Geſchwaber ſtand am 25. 
Jun noch auf der Rhede „Kuwa“, lelber 
beraubte jedoch eln heftiger Negen und Wind 
die Einwohnerſchaft der Möglichkeit, un 
Laufe des Tages zu ven Schiffen hinauszu⸗ 
fahren; erſt gegen Abeud hellte es ſich auf 
und die Rhede wlmmelie abermals von bun⸗ 
derten von Fahrzeugen aller Art“ — Am 
26, Juni a. St. geht vas Geſchwader von 
Abo ab und kehrt nach Oſten zurück. 
f ö (St. Pei. Zig.) 
— Die Honoern'“ erfahren, vaß in ben 
Schwarzerde⸗Gouvernemente die beſteheuden 


ein Geſchöpf, deſſen Seele nur unt alltäg 
lichen Dingen erfüllt iſt. Nur in ihren 
Augen, ihren ſchönen, warmen, graublauen 
Augen lag, als ſie den meinen begegneten, 
etwas, das mich rührte und mein Herz ihr 
wieder näher brachte. Aber das kam wohl 
nur von dem feuchten Schimmer, der über 
dieſen Augen lag und von den vom Weinen 
gerötheten Lidern. Nein, das war nicht 
melne Martha, das war kein Mädchen, far 
das ich wärmer empfinden konnte. Die 
arme Frau, die nun da unten in der küh⸗ 
len Gruft lag, hatte nicht nölhig gehabt, 
fies ſo ängſtlich zu hüten und meine Phan⸗ 
taſte hätte ſich mlt ihrer Tochter vielleicht 
nle beichäftige, wäre ſie nicht bemüht ge⸗ 
weſen, uns von einander fernzuhalten. 

Es waren nue wenige Worte, die wir 
am Grabe wechselten. Dann tral Perc von 
Soden auf uns zu und führte ſeine Tochter, 
ohne mich weiter zu beachten, ſott. Das 
war das zweite Mal ſeit kurzer Zelt, daß 
et mir iu ſaſt beleldigender Weiſe zu erken⸗ 
nen gab, es beſtehe zwiſchen uns keinerlel 
Gemelnſchaft. Früher war er kühl, gleich⸗ 
gültig im Verkehre mit mir geweſen, wie 
er es im Grunde genommen aller Welt 
gegenüber war. Ich habe nie eln wär 
meres Wort aus ſeinem Munde gehört, nie 
wahrgenommen, daß er für irgend etwas, 
was nicht ſein Geſchäft betraf, lebhafteres 
Intereſſe empfunden hätte. Ein kleiner, 
aber ſtarklelbiger Mann mit derem, blau 
nem Geſichte, grauem, borſligem Bollbart, 
dicken Lippen und trüben, grauen Augen, 
die hinter Brillenglaſern mit einem elgen 
thümlich ſtreugen, mürriſchen — mauche 
ſagten bösen? Blicke hervocſahen, war 
ſchon zeln Arußsres nicht geelgnet, Gym 


mittleren und niederen Ackerbauſchulen in 
hohere umgewandelt und an ihrer Stelle 
eine Relhe neuer niederer und mittlerer 
Schulen, die vom Domänen⸗Reſſort dependi⸗ 
ren würden, begründet werden ſollen. Vor 
Allem ſoll das Landwirthſchaftliche und 
Forftinftitut zu Nowo⸗Alexandria in eine 
Akademie umgewandelt werden, mit vlerjäh⸗ 
rigem Kurſus und allen Rechten einer Hoch⸗ 
ſchule. Gleichzeitig ſoll dieſe Anſtalt, die jetzt 
noch zum Reſſort des Minſſteriums der 
Volksaufklärung gehört, ebenfalls zu dem der 
Domänen übergeführt werden. 

— In Ergänzung der vom „Niſhski 
Weitnit* mitgethellten Nachricht über die 
Abſicht der Regierung, die Körperſtraſe für 
Bauern in den balilſchen Provinzen aufs 
zuheben, ſchreibt man dem genannten Blatte 
aus Petersburg, daß die Aufhebung der 
Körperſtraſe lu dleſen Tagen dle geſetzliche 
Sanetlon erhalten hat und, gleichzeitig mit 
der Gerlchtsreſorm, b. i. im November dleſes 
Jahres, in Kraft treten wird. Bel Beur⸗ 
ihellung dleſer Frage, fährt der „Niſhekl 
Weſinik“ fort, wurde unter Anderem aner⸗ 
kannt, daß in Anbetracht der mehr als 
balbhundertlährigen Freihelt der baltiſchen 
Bauerſchaſt hier ſchon lange nicht mehr die 
Nothwendigkelt körperlicher Strafen vorlag; 
wenn dennoch dieſe Strafen von der örtlichen 
Geſetzgebung verhängt wurden, ſo erklärt ſich 
bieje Erſchelnung haupt ſächlich „aus Standes: 
vorurthellen jener Geſellſchaftselaſſe, welche 
einen bedeutenden Einfluß auf alle Reformen 
in den baltiſchen Gouvernements hatte.“ Die 
Aufwerfung der Frage über die Befreiung 
von Körperſtraſen verdankt die baltliſche 
Bauerſchaft dem damaligen Senator Mas 
naſſeln, der ſich zur Zelt ſeiner Revifion 
überzeugte, daß „die örtliche bäuerliche Ber 
völkerung gegen dleſe Strafe elnen völlig 
verjtänblichen Abſcheu hegt.“ 

Warſchau. In der am 9. b. M. 
abgehaltenen Sitzung der Verwaltung der 
Warſchau⸗Wlener⸗Bahn wurde  einftimmig 
zum Borfigenden : der Elſenbahuverwaltung 
gewählt General Major Pallzyn; zu Vlce⸗ 
ge wurden L. Kronenberg und K. 

HN gewählt. Die Mitglieder der ‚Ber 
waltung Golowin und Luborabpfki nahıyen 
ihren Abſchied. 

— Der Abſchluß der Welchſel⸗ Bahn 
pro 1888 zeigt, daß trotz der bedeutenden 
Zunahme des Ueberſchuſſes die Reglerungs⸗ 
gewähr immer noch mit ungeſähr 500,000 
Nbl. (gegen 850,000 Rbl. im Vorfahrt) 
in Anſpruch genommen werden muß. Die 
Einnahmen (4,697,704 Rl.) überſtelgen 
den 1887er Betrag um 686,432 Rbl., und 
da gleichzeltig das Verhältniß der Betriebs: 
toſten zu den Einnahmen ſich von 74,2 auf 
60,6 Proc. ermäßigte, ergab ſich ein Ueber⸗ 
ſchuß von 1,425,380 Rbl. oder 382,866 
Rbl. mehr als im Vorjahre. In elnem der 
Generalverſammlung erſtatteten Gutachten 
hebt der Prilfungsausſchuß hervor, daß in 
den letzten vier Jahren dle Ueberſchüſſe der 
Bahn im Vergleich zum Vorfahre ſteilg ge⸗ 
wachſen ſelen, und zwar im Jahre 1885 
um 140,000 Nbl. auf 523,869, im Jahre 
1886 um 50,000 Rbl., im Jahre 1887 


um 460,000 Rbl. und im Jahre 1888 
um 400,000 Rbl; 

— Der Waſſerſtand der Welichſel iſt 
gegenwärtig ein jo niedriger, daß die Schiff: 
fahrt bei uns nur unter den größten 
Schwierigkeiten betrrieben werden kann; es 
ſteht zu erwarten, daß dieſelbe bei weiterem 
Fallen des Waſſers gänzlich wird eingeſtellt 
werden milſſen, wle dies bei der Holzflößerei 
bereits der Fall if, Die Holzhändler haben 
nach der „Poſener Zeitung“ hierbei bedeu⸗ 
tende Verlufle, da die Holzflößer zum größten 
Theil auf Tagelohn geſtellt find, Auch läßt 
ſich nicht überſehen, wann die Holzmaſſen, 
welche in und an der Welchſel liegen, ihrem 
Beillmmungsorte werden zugeführt werden 
löunen, 

— Am 10, d. M. hat hler ein heſ⸗ 
tiges Gewliter viel Schaden angerlchtet. Der 
Blitz hat in der Stadt allein auf 11 Stellen. 
elngeſchlagen. Menſchen find glüclicherweife 
nicht beſchäbigt worden. 


Auslänbiſche Muchrichten. 


— Wie man weiß, hat dle Königin 
von Englaud vor wenigen Tagen an 
das Parlament eine Botſchaft gerichtet, 
worin ſie um dle Bewilligung elner Summe 
für die Ausſteuer der mit dem Lord Fife 
verlobten Tochter des Prinzen von Wales 
erſucht. Man zwelſelt nicht, daß das Uns 
terhaus dieſem Anſuchen Folge geben wird, 
aber man gewärtigt zuvor ziemliche Erör⸗ 
terungen darüber, wie es zu rechtfertigen ſel, 
daß dle Königin ſelbſt für ihre Ealellinder 
dle Steuerzahler in Anſpruch nehme. Die 
Radikalen haben die Einſetzung elner Noms 
miſſion beantragt, welche ſich mit der Aus⸗ 
ſteuer-Angelegenhelt beſaſſen ſoll und jeben⸗ 
falle auch die Frage der rechtlichen Begrün⸗ 
dung in Erwägung zleben wird. Die Zivils 
Lifte des Königlichen Hauſes iſt im Jahre 
1837 geregelt worden. Man hat damals 
dleſelbe auf 385,000 Lſtrl. ſeſtgeſtellt, wovon 
60,000 Eſtrl. in die Privatkaſſe der Königin 
fließen. Dleſe Summe ſtellt jedoch kelnes⸗ 
wegs Alles dar, was die Krone vom Par⸗ 
lament erhält. Der Thronfolger hat eln 
Jahrgeld von 50,000 Lſtrl., dle Prinzeſſin 
von Wales erhält 10,000 Lſtrl., der Ertrag 
des Herzogthums Cornwall, welcher dem 
Prinzen ebenfalls ausgezahlt wird, iſt 49,000 
Lſtrl. Außerdem bezlehen dle Brilder und 
Schweſtern des Prinzen von Wales und 
ſonſtige Angehörige des Königlichen Hauſes 
Summen in hohem Betrage. Die Baar⸗ 
auslagen für die Königliche Famille werden 
mit 700,000 Lſtel. nicht zu hoch beziffert; 
fie find vermuthlich bedeutend höher, denn 
mehrere Prinzen, ſo z. B. der Herzog von 
Cambridge, die Herzöge von Connaugth und 
von Ebinburg, haben hochbezahlte Staats: 
ümter, und die Königlichen Schlöſſer werben 
auf Koſten der Steuerzahler in Stand ge⸗ 
halten, ausgenommen Osborne Houſe auf 
der Inſel Wigth und. Balmoral in Schoft⸗ 
land, welche Privatbeſitz der Königin ſind. 
Die Nadlkalen verlangen jetzt zu wiſſen, ob 


die Königin nicht aus ihren Privatmitteln 
die Ausſteuer ihrer Großkinder beſtrelten 
kann. Während nämlich die Krone ein 
hergebrachtes Recht hat, von dem Parlament 
elnen Zuſchuß zu verlangen, falls die ihr 
zugewieſenen Mittel der Vertretungskoſten 
nicht ausreichen, hat das Parlament nicht 
das Recht, von der Krone darüber Rechen: 
ſchaſt zu verlangen, was mit den Erſpar⸗ 
niffen der Zlvilllſte geſchleht. Dieſe belaufen 
ſich nämlich auf eine ganz beträchtliche 
Summe. Seit dem Tode des Prinz⸗Gemahls 
hat die Königin jährlich mindeſtens 50,000 
Kiel. (iſt gleich einer Million Mark) bei 
Seite gelegt, ihre Privatmittel ſind be⸗ 
trüchtlich und betragen zur Zelt, wie man 
der „Fr. Ztg.“ von London ſchreibt, zwei 
Milllonen (iſt gleich 40 Millionen Mark.) 
Die betrefjende Konmmiſſion, welche dieſe 
Dinge in Erörterung nehmen ſoll, wird biefer 
Tage gewählt werben, 


— Herr Goblet, der frühere 


| Miniſterpräſident, und einige feiner Freunde 


ſollen, wie man in Paris beflimmt wiſſen 


will, ſehr eifrig damit beſchäftigt fein, das 
Miniſterlum Tirard zu ſtürzen. Unter dieſem 
Geſichtswinkel betrachtet, gewinnt eine Rede, 
die Goblet am Sonntag in Lille hlelt, eine 
beſondere polltiſche Bedeutung. Er entwarf 
ein anſchauliches und ſelbſtverſtändlich nicht 
geſchmeicheltes Bild des Boulanglsmus, der 
verſchledenen Elemente, aus denen er zus 
ſammengewürfelt iſt, und der Beſtrebungen 
der Bonapartiſten, Legitümiſten, Orleaniſten 
und Intranſigenten der Partel. Wenn bie 
Kammer und dle Regierung ihrer Aufgabe 
gewiſſenhaft nachgekommen wären, jo hätte 
Boulanger es nimmermehr zu ſolchen Wahls 
erfolgen gebracht und die Unzufrledenen aller 
Parteien würden ſich nicht um feine Fahne 
ſchaaren. Man wähle im Oktober eine 
beſſer zuſammengeſetzte Kammer, trage den 
Ideen und nicht den Perſonen Rechnung 
und das Uebel wird beſchworen fein, unter 
der Bedingung, daß nicht die rabllale, wohl 
aber dle ſortſchrittllche Politik der gemäßigt 
republikanlſchen vorgezogen wlrb. Wie es 
die Gewohnheit des Redners iſt, verſetzte er 
den Opportunſſten einige Siebe, nament⸗ 
lich im Hinblick auf ihre Klrchenpollilk und 
ihren Abſcheu vor der progreſſipven Eins 
kommenſteuer. Man birfe nichts erzwingen 
und nichts erhaſten; aber es ſel unerläßlich, 
daß das gegenſeltige Verhältniß von Kirche 
und Staat ein anders werde, daß man 
elner ſelts das Konkordat mit aller Schonung 
kündige, aber andererſelts den gelſtlichen Ges 
noſſenſchaften volle Freiheit ſichere. Aehnlich 
auf allen Gebleten; mehr Freiheit und mehr 
wahrhafte Demokratle. Dann werben auch 
Die wieder mithalten, welche, jetzt der Re⸗ 
publik ſcheinbar abtrlünnig, Boulanger bes 
günſtigen. Hlernach zu ſchließen müßte die 
Neglerung unter Goblet einen Grad der Voll⸗ 
kommenhelt gehabt haben, welcher der Re⸗ 
publit das wahre Glück verhleß. Iſt dem 
aber in der That jo geweſen ? Hat ulcht 
auch zu feiner Zelt der Boulanglsmus ge 
blüht und Boulanger ſogar ſelber im Ka⸗ 
binet geſeſſen? Und war Herr Goblet nicht 
allen Ernſtes entſchloſſen, Frankrelch wegen 


des Schnäbele⸗Falles in einen lelchtſinnigen 
Krieg mit Deutſchland zu verwickeln? Worte, 
Worte, Worte! 

— Die Meldung, daß der Pa p fl daran 
gedacht habe, feine Neſidenz von Rom nach 
Spanien zu verlegen, wird jetzt von 
verſchledenen Seiten mit der Verſicherung 
abſoluter Zuverläſſigkeit beſtänngt. Man 
ſchreibt darüber dem „H. Corr.“ Folgendes: 
„Das Anſuchen des Papſtes an Spanlen, 
ihm Zuflucht zu gewähren, iſt nicht neu. 
Wohl aber wurde das alte Projekt anläßlich 
der Enthüllung des Giordano Bruno⸗Denk⸗ 
mals in Rom wieder aufgenommen. Die 
vorbereltenden Verhandlungen wurden ge⸗ 
jührt von den Biſchöſen von Barcelona, 
Saragoſſa und Valencla; der formelle An⸗ 
trag auf Gewährung des Aly's iſt am 1. 
d. M. direkt aus dem Vatlkan und zwar 
vom Papſt perſönlich an die Königin-Regentin 
in elner langen chlffrirten Depeſche, welche 
der Nuntlus der Mogarchla Abens ſpät 
überreichte, geſtellt worden. Der Papſt er⸗ 
klärt in dieſer Depeſche, daß er im Hlubllck 
auf die ihm in Rom ſortgeſeßzt bereiteten 
Schwlerigkelten und Kränkungen 3 


haft über Kurz oder Lang 

werde, die ewige Stadt zu 2105 Au 
Anſicht des Oberhauptes der kathollſchen 
Kirche flehen wir im gegenwärtigen Augen: 
blick unmittelbar vor dem Ausbruch elues 
allgemeinen europälſchen Krieges, und von 
dem Ausgang dleſes Krieges würde es zu⸗ 
nächſt abhängen, ob Rom die weltliche 
Hauptstadt Italiens bleiben oder den Päpſten 
zurückgegeben werden wird. Wird Itallen 
beſiegt, ſo würde das nach Leo's I. An⸗ 
ſicht gleichbedeutend ſeln mit der Wlederher⸗ 
ſtellung der weltlichen Macht der Päpſte, 
bleibt Itallen ſtegrelch, ſo erſchelnt Leo 
XIII. ein längeres Verblelben der Kurle 
in Nom t e ausgeſchloſſen, In jedem 
Fall erklart der Papf, nicht nur ae 
des Krieges nicht in Rom ve zu 
können, da er der Ueberzeugung ſel, dle 
Italiener würden ihn ſoſort als Gelßel be⸗ 
Wan A er erklärt es auch 7175 
venſelben nden für nothwend 

ſich bel Ausbruch bes Marlene Fel 
in der Ewigen Stadt befinde, Died dle 
Motlolrung der vom Papft der ſpanlſchen 
Reglerung vorgetragenen Bitte, welche dahin 
geht, ihm elne der Mittelmeerjtäbte, | am 
llebſten Valencla, als Reſidenz zu überlaffen, 
mit ben Rechten der Exterritortalltät für die 
von ihm, feinem Hoſe und feinen Behörden 
bewohnten Gebäude. an Os ia 
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— Wie une Seltene des 1 Sia, 
nlslaw Connes, welcher, wie wir in unſei 
Dlenſtagsgummer mllihellten, u „ 
ſtellung elnes dierklen Daudtlöverteh 
zwiſchen Geutralafien: und unie 
duſtriebezirt in Samarkand eln Mm 
eröffnen will, mligetbellt wird, hat ch WM 
was dle Wollbraache anbettiſſt, berells 
erforderlichen Verbindungen abg 


pathleen zu erwecken, und feine abgehackte, 
polternde Redeweiſe, wle feine leicht heſtlg 
werbenden Armbewegungen verſtärkten dleſen 
ungünftigen Eindruck noch. 

Ich ſuchte ihn deshalb zu melden, und 
auch er verrielh nie Sehnſucht nach mir; 
aber ulchts deutete darauf hin, daß ihm 
vie Bezlehungen feiner: Frau zu mr 
unangenehm waren, nie, wo wlr uns auch 
trafen, war er mir unhöflich entgegengetreten. 
Mit dem Tode meiner Schützerln ſchlen das 
plötzlich anders geworden zu ſeln. Als ich 
tam, um ſie zum letztenmal zu ſehen — 
fie lag zwiſchen Bergen von Blumen und 
Kränzen in einem mit ſchwarzen Sammt 
deforitten Zimmer — da gab er mir vor 
der Leiche deutlich zu verſtehen, daß er meine 
Gegenwart nicht wünſchte, und ſeln Beneh⸗ 
men am Grabe mußte mir den letzten 
Zweifel nehmen — das ſprach ja klar ge⸗ 
nug, daß jedes Band zwiſchen uns entzweis 

ſchnitten war. Nur der Gedanke an dle 
2 deren Sarg eben noch in die letzten 
Erdſchollen hinabkollerten, gab mir die Kraft, 
dem heißen Blutſtrom, der nach meinem 
Kopfe drängte, zu widerſtehen. Wollte er 
mich beleidigen — hier war nicht der Ort, 
ihn zur Nechenſchaſt zu ziehen. Und dann 
— es war ja wirklich kein Band zwiſchen 
uns — er war ein Fremder fir mid — 
ich hätte fein Haus nicht mehr betreten 
auch ohne dleſen deutlichen Wink. Aber 
was war geſchehen, um ihn plötzlich ſo ſehr 
gegen mich einzunehmen! Was war in ihm, 
daß er nicht elnmal vor der Leiche und vor 
dem Sarge der Frau, die uns belden nahe⸗ 
geftanden, ſelnen Groll zu verbergen ver 
mochte! Ich fand die Antwort auf dleſe 
Frage erſt lange nachher, als Stürme, von 
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u 0 Ei geträumt baute, plölic.n mit 
wilder Wucht mein Lebensſchlfflein erfahten 
und es weit hinausſchleuderten in ein Meer 
voll drohender Klippen und dumpf k brauſen⸗ 
der Wogen. 

Ein paar Tage ſpäter führte mich der 
Zufall mit Martha im Prater zuſammen. 
Es war zu Anfang des März, an elnem 
jener Tage, die wle Herolde des Frühlings 
erſcheinen. Die Luft wird plotzlich linber, 
die Sonne ſcheint freundlicher, und zuwellen 
ſtrelſt ein Hauch unſere Wangen, der uns 
wonnig erbeben läßt, wle eln Kuß, den wir 
im Traum empfingen. Auf den Bergen 
liegt noch das kalte Silber des Schnees, 
der Boden, auf dem man dahinſchreltet, 
knirſcht noch unter den Füßen, und das Ges 
zweig der Bäume iſt noch eingeſponnen in 
weißen Reif. Aber wir verſtehen das Blin⸗ 
zeln der Sonne, den lelſen Ruf, der an 
unſer Ohr klingt, und unſer Herz ſtreſft 
plötzlich Alles ab, was wie eine ſtarre Nin⸗ 
de auf ihm lastet, und öffnet ſich freudig 
Jedem, der ſchüchtern um Gehör bittet, 
Man weiß nicht, wle es zugeht, man denkt 
vielleicht gar nicht an den Frühling, man 
wird ſich vielleicht gar nicht bewußt, daß es 
heute anders iſt, als an aydren ſchönen 
Wintertagen, und doch ſcheinen alle Lelden 
und Sorgen plötzlich weit in die Ferne ge⸗ 
rückt, und wer längſt ſchon das Lachen vers 
lernt hat, wem im harten Kampf mit der 
Welt das Mitgefühl in der Bruſt längſt 
verdorrt iſt, der bleibt wohl vor elner 
Schaar Spatzen ſtehen, lächelt über ihr 
tolles Treiben und nimmt Antheil an ihren 
Bemühungen um dle winzigen Brotkrumen 
am Wege. Mich hatte dleſer Frühlings: 
hauch ſchon am Morgen hinausgetrleben. 


Meine Zelt war ja nicht ſehr In Anſpeuch 


genommen, und als ich das Dringenboſle 
erledigt hatte, ſetzte Ich mich in einen Tram⸗ 
waywagen und fuhr hinaus in den Prater. 
Dort aber war ich kaum zweimal die Haupt⸗ 
allee hinauf und herab geſchritten, als ich 
dle offene, mit einem Pferde beſpannte Heine 
Cqulpage langſam daherrollen ſah, die Frau 
von Soden in der Regel zu ihren Aus: 
fahrten benutzt hatte. Heute ſaß Martha 
darln — allein — und jo tief In Gedan⸗ 
ken verſunken, daß ſie meinen Gruß erſt 
gar nicht bemerkte. Als ich aber zum 
zweitenmal den Hut zog, fuhr fie auf und 
winkte mir freundlich zu. Und dann lieh 
ſie den Kutſcher halten und ich trat an den 
Wagen heran. 

„Guten Morgen, Bruno“, rlef fie 
mir zu, es freut mich, daß wir uns doch 
irgendwo treffen. Was haſt Du mit Papa 
gehabt!“ 

Ich deutete auf den gutſcher, und ſie 
lud mich ein, neben ihr Platz zu nehmen. 
Eine Sekunde ſpäter ſetzte der Wagen ſelne 
Fahrt fort, und wir konnten uns unbelauſcht 
ſagen, was wir uns zu ſagen hatten. 

„Was ich mit Papa gehabt habe!“ 
antwortete ich nun, „— nichts. Ich 
weiß nicht, was ihn veranlaßt, ſo ſchroff 
gegen mich zu fein. Wir haben uns feit 
dem Trauerfall nur einmal geſehen und 
dabei kaum zwei Worte geſprochen. Erſt 
da habe ich aber eine Aenderung in ſeinem 
Benehmen gegen mich bemerkt.“ 

Ich ſah plotzlich Thränen in den Aus 
gen des Mädchens und ergriff Ihre Hand. 

„Weine nicht, Martha, ich weiß wahr: 
aftig nicht, wie ich Dich tröften ſoll“, jagte 


lch. „In das Unabänderliche muß man 
ſich ligen. Das iſt ſehr trivlal, aber —“ 

„Die arme Mama!“ ſtammelte ſie 
kopfſchültelad. „Ich kann ie ulcht glauben, 
daß wirklich Alles zu Ende if, daß ich 
fie nie mehr ſehe. Und fo ſchnell iſt das 
gekommen — mein Holt, — haſt Du je 
daran gedacht, Bruno — 

„Sie litt an elnem Abel, das man 
oft abmungstos ein Leben lang mlt ſich 
herumträgt —“ 

„Bis man einen Schlag empfängt, 
elnen Schlag an dle wunde Stelle — nicht 
wahr ? Ich bin nur ein Mädchen, Bruno, 
aber ich habe viel, viel gedacht. Slehſt 
Du, wir find reich, es iſt, als ob es keine 
Sorgen für uns gäbe, und doch — mir 
war es oft, als 277 ich unter Wolken 
umher, aus denen jeden Augenblick der Blitz 
in unſer Haus ſchlagen könnte. Es war 
155. jo ſchwül, fo traurig in. diesem Hauſe, 
als ob Geſpenſler umherwandelten, Schatten, 
die keln Glück, feine Freude dulden wollten, 
Seitdem ich das erkannte, habe ich das 
Lachen verlernt. Wir haben uns lan 
nicht geſehen, Bruno, ſehr lange — 8 5 
damals hatte ich all dieſe Gedanken noch 
nicht im Kopf. Warum habe ich Dich 5 
lange nicht geſehen?!“? 

„Warum! Du warſt "Immer in — 
der Zufall — 

„Neln — es war keln Zufall - — 
Mama wollte nicht, daß wir une ichen, 
nicht wahr? Und wir, waren doch immer 
wie Bruder und Schweſter, und Du win 
mir viel lleber als Alfred.“ 


(Fosttegung folgt.) 
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Beilage zu Nr. 160 des 


kiſchpapier. 

8 Von 

Alfred Friedmann. 
„London, Weſtend. Eine der fa ſhio⸗ 
nabelſten Straßen in der Nähe Hydeparks. 
Ein kleines dreiftödiges Haus mit nur 
drei Feuſtern in jeder Etage. Blank 
teſcheuerte Stufen führen hinab in 
die Dienftbotenwohnung. Das bildhübſche 
ammerkäßchen, ein weißes Hänubchen auf 
den braunen, gewellten Haaren, nimmt 
eben am Gitter über den Stufen dem 
Bäckerburſchen feine Waare ab und bereitet 
alsdann den mit Butter geröſteten Toaſt. 
„Breakfast is ready, M'am |" ruft fie in 
das Schlafzimmer, nis 2 
Ein Frühſtücksſalon. Schweres Eichen» 
holz. Dunkelgrüne Lebertapete, Sofa und 


Stühle von unzerſtörbarem Corduan mit 


blanken Mejfingknöpfen, Tiefgrüne maſſine 
Vorhänge. Draußen dichter Nebel, ſo daß 


die gegenüber liegenden Häuſer des Square 
Aus dem erſten Stock, 
Arm über den Treppen ⸗ 


unſichtbar find. 
ſchreſten Arm in f 
teppich des nur für eine Familie beflimmten 
Galle Mr. und Mrs. Gramin. Sie küſſen 
einander auf jeder Stufe und find unge⸗ 
heuer verliebt. Mr. Gramin ift Inhaber 


eines der größten Waarenhäuſer der City, 


von geringem Ehrgeize und ſehr reich; er 


und das leicht getöthete, fröhliche Geſicht 
von einem laugen rothen 


und einem Theaterbarte nicht unähnlich 
fiebt. Er war Aldermann, iſt jetzt Sheriff 
und rechnet mit Sicherheit einſt im 
Manſion-Houſe als Lard⸗Mapor bel Feſt⸗ 
eſſen und Banketten die Loving Cup um. 
257 zu laſſen. Das iſt die lezte Staffel 
eines angeſtrebten City⸗Ruhmes. Mrs. 
Gramin iſt ein reizendes, brünettes 
Weibchen, mit einem jener 
ſchonen Geſichtchen, die man meift nur in 
Keep⸗Sackes, auf Zeichnungen von Frank 
Mile, bei engliſchen Aquaxelliſten antrifft 
— bie Einem aber doch hier und da im 
Leben begegnen. 
Anmuth, Grazie und Formvollendung felbſt. 
Sie ſtraft Alles das vügen, was die Fran⸗ 
zöfinnen aus Neid ob des mehrhauch⸗ 
purchſaͤttigten Teinte ber Albions⸗Töchter 


| Leder 


t ch; er die Wespentaille des 
hat rothe Haare, die Oberlippe iſt raſirt 


f Vollbart um⸗ 
rahmt, det auf die Magengegend reicht, 


unglaublich 


Sie iſt die Schlankheit, 


Hände und Dich höre und ſehe, ſchon ſpüt aber, wenn 


Füße exzählen. f 1271 is 
Sit nehmen auf den unzerſtörbaren 
eh von grünem Corduan Plaß, 
ganz dicht bei einander, ſo daß ſie einander 
fet6 berühren und küſſen können 

„Wie haſt Du geſchlafen, ſüße Kate!“ 
fragt der Gatte, und ſtreicht beſorgt über 
Fi Haarwellen auf der olabaſterweißen 
fire, 

„Süß, lieber Edward!“ haucht ſie. 

„Ich träumte von Dir! Und Du!“ 


h ö 3 
über deren übermittelgtoße 


„Ich auch. Doch wos träumieft Du 


von mir, Kate?“ kr 1? 
„Zuerſt, Edward, daß Du mich liebteſt, 
ganz ſo wie jetzt, und nicht fertig werden 
konnteſt, mir es zu ſagen!“ l 
„Nun, de haſt Du die Wahrheit 
geträumt.“ f 
„Dann aber, Edward, wurde ich alt, 
und Deine Liebe nahm ab, wie ein Mond, 
wenn er alt wird, und eine 
Schönere trat zwiſchen uns, wie eine Sonne 
aufgeht und — und — 6 
„Nun, und 7 theure Kate 1“ fragte 
Edward, kniete vor ihr nieder und küßte 
ihren ganz kleinen Fuß, der in durch⸗ 
brochenen Seidenſtrümpfen 
Maroquinpantöffelchen ftedtei 1%, ; 
„Nun. und — da bin ich aufgewacht.“ 
Die jungen Ehegatten hatten nun 
ihren Thee, ihren Toaſt und die dampfenden 


„ham aud eggs“ verzehrt. Sie ſtanden 


auf. Mr. Gramin ſchlang den Arm um 
lieblichen Weſens 
und führte Kate ane Fenſter. Draußen 
ſah man Nichts als den blunothen Feuers 
ball, der, einem durch Abendwolken betaufs 
kommenden, noch tiefſtehenden Monde ver⸗ 
gleichbar, ſich mühſam > jeinen- Weg durch 
den Mittagsnebel zu bahnen ſchien. Langt 
ſtonden die jungen Leute fo, preßten ſich 
aneinander und ſprachen keine Silbe vor 
Seligkeit. 
„Was thuſt Du heute? fragte Kate 
endlich. * £ 

„Ich! Natürlich gehe ich nach New⸗ 
Gate⸗Street, ins Geſchäft!“ erwiderte 
Edward. f f 

„Natürlich, wir ſehen uns ja kaum!“ 

zürnte ſie, 12 FETT 

„Kaum! Ich habe Dich ſeit geſtern 
Abend 5 Uhr keinen Moment verlafien 
und nun,ift es ſchon beinahe 12 Uhr!“ 

„Schon? Wird Dir dit Zeit lang bei 

mix n d 9121 & uur 

„Zu früh zu ſcheiden iſt's, wenn ich 


geblakt 


ich der Stimme der Pflicht lauſche! Ich 

muß fort!“ 
„Opfere mir den Tag. Laſſ' die 

beiden neuen irifchen Doppelponnies ſatteln 


und reite mit mir nach Rotten⸗Row!“ 


Andere, 


Der Sherif machte ein erſtauntes 
Geſicht. Er ſollte feine Poſt nicht ſelbſt 
öffnen, die Clerke allein hantiren laſſen. 
Kate ſchmollte. Da brach die Sonne über 
die Wellington⸗Statue am Eingang des 
Hydeparks hervor; fie ging durch die 
grauen Nebelmaſſen und ein Strahl fiel 
vergoldend auf den ſchönen Scheitel der 
jungen Frau. Edward klingelte. Ein Diener 
trat ein und erhielt die Ordre, den Groom 
zu verſtändigen, die zwei Doppelponnies 
aus Irland und ſich ſelbſt bereit zu halten. 
Kate küßte dankbar ihren nachgiebigen 
Mann. Sie griff nach der auf dem 
Frühſtückstiſche liegenden „Times“, ſah 
nach den Theateranzeigen und rief erfreut: 

„Ah, Edward, heute Abend iſt ein 


neues Stück: „Caſte von Robertſon, „Du 


und rothen 


| 
| 


wirft ein Logenbillet holen laſſen!“ 
Auch dieſer Befehl wurde dem dienſt⸗ 
thuenden Geiſt übermittelt. f 
Unten vot dem braunen Thore mit 
dem glänzenden metallenen Klopfer hielt 
der Groom die drei herrlichen Thiere am 
Zügel. Leicht ſchwang ſich Mrs. Kate 
Gramin von der un ihres vor Ver⸗ 
nügen ſtrahlenden Gatten, der ihr kleines 
üßchen preßte, in den Sattels er ritt zu 
ihrer Linken, der Groom jolgte und bald 
ſprengten alle Drei auf dem weichen Boden 
von Rotten⸗Row dahin. Bekannte und 
Freunde dee Herrn und der Dame ſchloſſen 
ſich an, die Caralkade wuche mit jeder 
Minute und Mrs. Kate Gramin, eine der 
kühnſten Amazonen der Houptſtadt, bot 
ein Bild des Lebens, der Geſundheit, des 
Glückes. Man beneidete, man vethätſchelte 
fie auf jede Weiſe, und Mr. Frederit 
Standart. einer der geführlichſten und 
rückſichtsloſeſten Dandies von London ritt 
u ihrer Rechten und ſagte ihr laut, daß 
ſie alles Lob verdient, das eine Frau, 
eine Gantin und eine Reiterin nur ertragen 
könne. 2 1 a | Su 
Die Eheleute kamen verliebter als 
e nach Hauſe und dinirten vorzüglich. 
Nach kurzer Sieſta und langen Toiletten⸗ 
ſtudien fuhren ſie in's Theater, prophes 
zeiten dort dem Stücke hundert Vor⸗ 
ſtellun gen, ſahen einen Moment Mr. 
Frederic Standart in ihrer Loge erſcheinen 


und ſchliefen dann zu Haufe ermüdet, froh 
des erlebten Tages ein. 
Die Zeit verſtreicht. 
Mr. Edward Gramin ift an jenem 
Tage nicht in's Geſchäft gegangen, auch 
noch an manchen anderen der Flitterwochen 
des Flitterjahres nicht. Aber nach und 
nach iſt ihm, dem ernſten Geldmenſchen, 
dem Manne des Ehrgeizes beigefallen, daß 
der Deutſche „Flitterwochen“ ſagt. Der 
Sprachgebrauch, der einer der tieffinnigſten 
Philoſophen iſt, die es zwiſchen Anaxi⸗ 
mander und Hegel gegeben, nennt das 
Flitter, was die ſaßefte Erinnerung für's 
anze, ſtets ärmer werdende Leben werden 
poll Der Franzoſe jagt „lune de miel“, 
der Engländer „honey-moon“; fie Alle 
wiſſen demnach nur von einer ſehr kurzen 
Spanne Zeit, die dem ungetrübten Glück, 
dem Schäkern und Scherzen der Liebe ge⸗ 
weiht ſein ſoll. Dann tritt die Liebe mit 
ihren Pflichten heran. Sie will nun 
Mutterliebe und Treue heißen. Später 
nennt ſie ſich unverbrüchliche, unantaſtbare 
Freundſchaft. Die Herzen klopfen ſtiller 
und weniger raſch, aber ſie fühlen ſich 
ſicherer, wie ein Sieger nach gewonnenen 
Schlachten 
Ein großes Gewölbe in New⸗Gate⸗ 
Street. Hundert Kommis laufen hin und 
her, verkaufen Waaren jeder Gattung, es 
giebt Nichts, was Mr. Gramin nicht führt. 
Knöpfe und Seidenballen, Kinderſpielzeug 
und koſtbare Muſikinſtrumente; man hat 
auf dem Kontinent gar keinen Begriff von 
ſolch' einem Genera Io Warehouſe. Die 
Flügelthüren rollen den ganzen Tag tonlos 
in ihren Angeln, es herrſcht die größte 
Ordnung, man hört kaum ein lautes Wort; 
keinen ſchallenden Befehl des Oberhauptes 
und der Clerks; Briefträger kommen be⸗ 
ſtändig, ganze Haufen von Briefen, alle 
von Mr. Gramins Hand unterzeichnet, 
werden in das nahe General -⸗Poſtoffice ges 
tagen. Er hat auch Zeit, Beſuche zu 
empfangen, und manche mächtige Größe 
kommt mit irgend einem Anliegen, das 
der Sherif, der einflußreichſte Munizipal⸗ 
beamte, der Chef der Geſchworenen, unters 
ſtützen, günſtig erledigen ſoll. Sein Amt 
bringt keine Beſoldung mit ſich, aber es 
bedingt einen großen Aufwand. Dieſer 
iſt Mrs. Kate Gramin eine Laſt. Sie iſt 
leider nicht Mutter geworden, und ſie klagt 
darob Tag für Tag ſich oder Mr. Gramin 
an. Dieſer zuckt dann lächelnd die Achſeln. 
Aber ſie haßt das große Hausweſen. Alle 
Tage Gäſte: fie mag noch jo viele Dienſt⸗ 
leute beſolden, ſie muß ſich doch um Einiges 
kümmern, und das iſt ihr zu viel. Sie 
wollte nur ihrem Gatten und allenfalls 
ihrem Kinde leben. Aber der verzehrende 
Ehrgeiz des ſchon bei der Heirath einfluß⸗ 
reichen Mannes iſt nach zwölf honey-moons, 
einem Dutzend lunes de miel und zwei⸗ 


und fünfzig Flitterwochen wieder erwacht, 


und zwar heißhungriger als je. 


Man 


kann nicht ſagen, er vernachläſſigt ſeine 


Frau; er widmet ihr nur nicht jo viel 
Zeit wie früher. Er erfüllt mit ehernem 


Pflichtgefühl ſeinen Doppellauf als Kauf- 


mann, der reich iſt und Millionen auf 


Millionen häufen will, und als hoch⸗ 
ſtrebender Bürger ſeiner Stadt, ſeines 
Landes. Er erlaubt ſeiner Frau jede Ver⸗ 
ſchwendung, jede Ausgabe, aber er verlangt 
auch von ihr, ihm das ſeiner Stellung 
zukommende große Haus zu führen, auch 
wenn Kate das eine Laſt iſt. Er fieht 
Künftler und Staatsbeamte, alle Konſuln 
und Vertreter der Mächte bei ſich; der 
Premierminiſter hat es nicht verſchmäht, 
einen ſeiner berühmten Dienſtag⸗Abende 
zu beſuchen. Er beſitzt ein herrliches Lande 
gut, durch welches die Eiſenbahn führt; 
ſo weit das Auge im Frühjahr über Wald 
und Felder ſchweift, iſt das Land ſein; 
fünfzig Fremdenzimmer ſtehen in dem 
großen Schloſſe den ein⸗ für allemal ge⸗ 
betenen Freunden offen, ſie kommen des 
Sonnabends und fahren Montags am 
Morgen mit dem gaſtlichen Manne wieder 
in die City. Er iſt ein König in ſeiner 
Grafſchaft, faſt Niemand daſelbſt ihm 
unverpflichtet. Niemand grollt ihm als 
der gelbe Neid und — ſeine Gattin. 
Wozu das Alles, fragt dieſe, kann er nicht 
ſein Magazin zuſchließen, ſeine Freunde 
verabſchieden und mit ihr allein leben, 
reifen? Hier iſt die höchſte Pflichtenkolliſion 
der Stein, an den in der Rennbahn des 
Ehelebens die zielſicherſten Wagenlenker 
anprallen und zu Falle kommen. Der 
Mann braucht die Welt, die Frau braucht 
nur den Mann, ihren Mann. Die Frau 
aber, die das Leben ihres Mannes ganz 
und allein, jeden Tag bis zum Rufe des 
Todes auszufüllen vermag, war noch nie⸗ 
mals da und wird nie geboren werden. 
Der Mann iſt geſchaffen, das feindliche 
Leben zu überwinden, die Pflichten der 
Frau find die Abnegation, die Beſcheidung 
im häuslichen Kreiſe; beneidenswerth die 
die Frau, die glücklich ſein kann, wenn 
ihr Gatte auf dem Feuerwagen zum 
Himmel ſeines Wunſches ſchwebt, und die 
dem ihr Entriſſenen ſtaunend und freudig 
nachſieht. Sie weiß, er iſt ihr doch nicht 
verloren. 9 81 

Mr. Edward Gramin ſtand am Bor 
abende ſeiner Wahl zum Lordmayor. Er 
war etwas aufgeregter als ſonſt. Seine 
Phantaſie arbeitete raſtlos; er ſah ſich im 
Beſitze aller in England für ihn möglichen 
Ehren. Lordmayor, vielleicht einft Pair! 

Ein Diener brachte ſoeben einen Brief 
jeiner Frau. Sie verlangte dieſen Tag 
von ihm, er möge mit ihr auf's Land 
fahren, ihre Mutter beſuchen, die ihr Etwas 
zu ſagen habe! „Impossible, dear, no 
time! not a moment“! fo lautet die Ant⸗ 
wort, die er ihr ſchreibt. Freilich iſt heute 
ihr Geburtstag, der erſte Mai. Iſt ſie 
nicht ſelbſt ein Mai geweſen! 
noch ſo ſchön wie am erſten Tage, er liebt 
ſie noch wie früher, aber den Tag kann 
er ihr nicht opfern. Er hat ihr unter 
anderen prachtvollen Dingen ein wunder⸗ 
ſchönes Schreibzeug geſchenkt, das zu ihrem 
Boudoir paßt und über hundert Pfund 
Sterling koſtete. 

Zur Eſſenszeit, halb ſechs kommt er 
nach Haufe. Er tritt in das Boudoir, 
um ſeine Frau wie gewöhnlich auf die 


Sie iſt 


Stirne zu küſſen. „Sie iſt noch nicht 
zurückgekehrt,“ fagte die Zofe mit dem 
weißen Häubchen auf dem braunen ge⸗ 
wellten Haar. 

Das wundert ihn; um dieſe Stunde 
iſt fie flets zu 
Tage Gäſte. Sein Blick fällt auf den 
Schreibtiſch. In der Mitte desſelben liegt 
eine Lage rothen, feinſten „ N in 
einer Umrahmung von Ebenholz, Elfen⸗ 
bein, Gold und Steinen. Es ift ein 
Theil jenes Geſchenkes, welches hundert 
Pfund Sterling koſtete. Ganz zufällig 
fällt ſein müder Blick auf die Tintenflecken 
darauf. Es find Schriftzüge von einem 
raſch abgetrockneten Briefe, und daneben, 
kleiner, die des Couverts. Ganz mecha⸗ 
niſch greift Mr. Edward Gramin danach 
und hält die Tafel vor ſich hin. Ohne 
jeden Nebengedanken, wie Eiferſucht, Spio⸗ 
nage, Mißtrauen, ſtellt er ſich vor den 
Spiegel und lieſt die verkehrte Schrift in 
ihrer urſprünglichen Lage. 

„Dearest Frederic! Erwarte mich 
heute um die gewöhnliche Stunde in 
Deiner Wohnung. Ich brenne vor Be⸗ 
gierde Dich zu The Deine treue Kate,“ 

Die Adreſſe: „Frederic Standart, 
Esquire. St. James⸗Street Nr. 3.“ 

Von dieſem Augenblicke ift es Nacht 
in Mr. Edward Gramins Gehirn. Er 
ſagt nur „Scheußlich!“ Weiter kein Wort, 
Et ſteckt etwas zu ſich und, eine dichte 
Finſterniß vor den Augen, fährt er in 
einem Cab vach St. James⸗Street Nr. 
3. — Er ſteigt aus und wundert ſich, 
daß er keinen Fehltritt thut, denn er ſieht 
Nichts. Man leugnet die Anceſengeit 
irgend eines Menſchen im Hauſe des Mr. 
Standart. Er ſchiebt die Leute zur Seite, 
findet mechaniſch, denn er iſt blind, den 
Weg. Er hat nur noch einen Sonnen» 
blick, ſeine Frau, ſeine Kate, die er, das 
weiß er jetzt, mehr geliebt mit all ſeiner 
Kälte, als ſie ihn mit all ihrem Begehr 
nach Zärtlichkeit. 

Er ſchießt ſie 
auf der Stelle nieder. 

Er iſt den anderen Tag nicht Lord⸗ 
mayor geworden. i 

Es iſt alles zerftört. 

Man hat ihn auch nicht verurtheilen, 
tödten können. Mit vierzig Jahren ſchnee⸗ 
weiß, ein ſchlotternder Greis, wartet er auf 
Erlöfung in einem Irrenhauſe. 


und ſeinen Freund 


Die erſte Opiumpfeife. 
Nach dem Franzöſiſchen 


Ludwig Wechster. 


„Mein lieber Freund 3 

„Wir foupiren heute Abend bei Tſching; 
ſeien Sie mit bei der Geſellſchaft. 

„Edwards wird mich beim Ausgang 

des Theaters erwarten und ich rechne mit 
Beſtimmtheit auf Ihre Begleitung. 

Ihre Flore.“ 
P. S. Addiſon wird die kleine Andrea, 


aufe, es kommen alle 


Saint Meran die dicke Kate mit ſich 
bringen. 


Die Lectüre dieſes Briefes überraſchte 
mich ungemein. Ich kannte Tſching⸗Ven⸗Züs 
nur ſehr wenig und fragte mich, ob es 
überhaupt ſtatthaft ſei, unter den gegebenen 
Verhältniffen eine Einladung anzunehmen, 
ohne gegen jedes Herkommen zu verſtoßen. 


Edwards, mit dem ich einige Stunden 
ſpäter im Hotel Parkins zuſammenkam, be⸗ 
mühte ſich, allen meinen Zweifeln ein 
Ende zu machen, indem er mir ſagte, daß 
hing eine durchaus vertrauenswürdige 
Perſönlichkeit ſei. 

Zu jener ſchon ziemlich lange ver⸗ 
gangenen Epoche meines Lebens — fünf⸗ 
unddreißig Jahre ſind am Ende ein 
hübſcher Zeitraum — genoß das Theater 
zu Batavia eines gewiſſen Anſehens, denn 
es gab zahlreiche 1 in der Kolonie 
und darum war die Truppe auch ziemlich 
gut zu nennen. 

Beide Damen — Flore und Andrea 
— gehörten dem Theater an, und wenn 
ſie auch auf der n die Rollen der 
Naiven vortrefflich darftellten, fo verftanden 
fe außerhalb derſelben ebenſo gut den 
fungen Leuten die Köpfe zu verdrehen. 


* * 


Dem Winke der liebenswürdigen 
Flore gehorſam, holten wir fie beim Aus 
gang des Theaters ab und Tſchings Wagen 
rachte uns nach dem von ihm bewohnten 
Hauſe. 

Auf der Veranda ſtand ein Schaukel ⸗ 
ſtuhl aus Bambus rohr, in welchem ein 
En ſtarker Mann von etwa vierzig 

ahren, ernft und ſtill wie ein Bonze, 


ausgeſtreckt lag und dazu Cigaretten rauchte, 
wobei er ſich mit der Regelmäßigkeit eines 
Uhrpendels ſchaukelte. 


Als eiging uns erblickte, hielt er 
mit dem Schaukeln inne und kam uns jo 
raſch, als es ihm ſein ſtattlicher Bauch 
geſtattete, mit ausgeſtreckten Händen ent⸗ 
gegen und ſagte: 

Seien Sie willkommen und haben 
Sie Dank, daß Sie meiner Einladung 
Folge leiſteten.“ 

„Danken müßten vielmehr wir Ihnen“, 
wollte Edwards bemerken. 

„Mir danken! Indem Sie mir ein 
Vergnügen bereiten! . . Sie ſcherzen 
Mylord!“ 

„Durchaus nicht, ich verſichere Sie, . .“ 
„Verzeihen Sie, was ich jetzt ſagen werde,“ 
verſetzte der Chineſe lächelnd. „Die Eng» 
länder gelten für die ſelbſtſüchtigſten und 
zeremoniellſten Leute auf der Welt 
Bemühen Sie ſich nicht, meine Worte zu 
widerlegen,“ fuhr er fort, als er ſah, daß 
ihm Edwards widerſpechen wollte. „Dies 
gilt ja nicht für Sie, ich ſpreche im Allge⸗ 
meinen uad verlaſſen Sie ſich auf meine 
Erfahrung: niemals werden Sie ſich dies⸗ 
bezüglich zu der Höhe eines Chineſen er⸗ 
heben, der ſo lange wie ich in Europa 
gelebt hat.“ 

Und Tſching lachte laut auf, wodurch 
er ein halbes Dutzend ſchlafender Aras 


und Kakadus aufſchreckte, die jetzt ein bes 
täubendes Geſchrei zu vollführen begannen. 


— * 
* 


Von dem in allen Punkten dor» 
trefflichen Souper will ich blos den einen 
Umſtand erwähnen, daß die beſten fran⸗ 
zöſſiſchen Weine in reicher Menge bei 
demſelben eingeſchenkt wurden und daß, 
als wir uns in die Halle begaben, wo 
Kaffee und Zigarren unferer harrten, die 
Köpfe ganz merkwürdig erhitzt waren. 

Der Raum, in welchem wir uns 
befanden, war von bei uns ganz unbe⸗ 
kannten Größenverhältniſſen. Lang und 
breit, mangelte es ihm an Höhe, denn die 
heftigen Windſtöße, ſowie die häufigen 
Erdbeben geſtatteten den Wohnzimmern 
nur eine ſehr beſcheidene Höhe zu geben. 

Schlanke Bambuspfeiler, die mit in 
lebhaften Farben gehaltenen Arabesken be⸗ 
deckt waren, ſtützten die Decke und theilten 
nur theilweiſe durch ſchwer gold» und 
ſilberdurchwirkte Vorhänge den Raum in 
mehrere Theile. 

Halb nach europäiſchem, halb nach 
chinefiſchem Geſchmack eingerichtet, bildete 
dieſer Saal ein wahres Kapernam, in 
welchem in einer nicht jeglicher Kunſt ent- 
behrenden Unordnung die koſtbarſten und 
einander widerſprechendſten Gegenſtände 
umherlagen, wie ſie eben aus den Bazaren 
von Paris, London, Wien, Konſtantinopel, 
Teheran und Peking hervorgehen können. 

Mich überraſchte blos eine in ihrer 
Reichhaltigkeit vielleicht einzig in der Welt 
daſtehende Sammlung von Pfeifen aller 
Art. Da ſah man von der bretoniſchen 
Pfeife zu zehn Centimes alle Rauchwerk⸗ 
zeuge bis zu der mit Gold und Edelſteinen 
eingelegten Nargilhé; den Kalumet der 
Indianer und die mit Silber und echten 
Perlen verzierten Pfeifen, aus welchen die 
Chineſen Opium rauchen. 

Dieſe letzteren erregten meine ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit, theils ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Formen, theils des Gebauches 
wegen, für welche ſie beſtimmt waren. 

Gar oft hatte ich auf meinen Reiſen 
die berauſchenden Eigenſchaften des Opiums 
rühmen gehört, doch niemals den Gedanken 
gehabt, mich perſönlich von denſelben zu 
überzeugen. 

Ich kannte leider nur zu gut die 
elende Wirkung, die dieſe traurige Leiden» 
ſchaft für die von derſelben Befallenen 
nach ſich zieht. Ich erinnerte mich zudem 
ewiſſer Beſuche in den öffentlichen Rauch⸗ 
Hätten in Kanton und dieſe hatten mir 
einen ſolchen Ekel und Abſcheu eingeflößt, 
daß ich noch heute nicht daran denken 
kann, ohne von Uebelkeiten befallen zu 
werden. | 

Welches Verhängniß drängte mich 
nun heute Nacht, einen Verſuch zu machen, 
der blos die übelſten Folgen für ea 
haben konnte? Welche Umſtände trugen 
dazu dei, daß ſich dieſer Gedanke jo fieg- | 
reich in meinem Geiſte feſtſetzte, daß ich 
mich für beſiegt erklärte? Ich weiß es 
nicht und werde es niemals wiſſen; da⸗ 
gegen weiß ich, daß die Verſuchung jo! 


verfehlen werden, 
ſüßen. 


mächtig, die Einflüſterungen einer böſen 
Stimme in meinem Inneren ſo lebhaft 
wurden, daß ich, nur um denſelben zu ent⸗ 
ehen, Nichts weiter thun konnte, als der 
Versuchung nachzugeben. 


* 


In klarer Erkenntniß der Gefahr, welcher 
ich mich ausſetzte, verſuchte mich Tſching 
allerdings von meinem Vorhaben abzu⸗ 
bringen, doch glitten all' ſeine Einwände, 
ſo gerechtfertigt dieſelben auch ſein mochten, 
machtlos an meiner Halsſtarrigkeit ab und 
des nutzloſen Kampfes müde ließ er mir 
den Willen. 

Der Saal, in welchem wir uns be⸗ 
fanden, hatte einen Balkon, der über den 
Tyiliwaug hinausging, deſſen von den 
Strahlen des Mondes beſchienene Waſſer 
ſich gleich einem endloſen filbernen Bande 
vor unſeren Augen hinzogen. 

Die Landſchaft lag in tiefer Stille da, 
die kaum zeitweilig von einem tiefen Ge⸗ 
brüll entfernter Tiger oder Panther unter⸗ 
brochen wurde, während im Salon ſelbſt 
Flore vor dem Piano ſtehend in der Par» 
titur von „Norma“ blätterte und dazu 
mit falſcher Stimme die Arie Caſtor 
Diva ſang. Neben ihr ſchlug Herr von 
Saint⸗Méran den Takt, wobei er mit dem 
Kopfe nickte und die Augen halb geſchloſſen 
hielt, wie ein ſchuurrender Kater: weiterhin 
plauderte Miß Kate mit Speack, während 
Addiſon behaglich in einem Fauteuil lag 
und dichte Rauchwolken vor ſich hinblies, 
wobei er in tiefes Sinnen vertieft ſchien, 
welchem ihn das heitere Geplauder Andrea’s 
kaum entreißen konnte. . 

Tſching ſchnarchte laut, Lord Edwards 
blätterte in einer illuſtrirten Zeitſchrfft, 
wobei er ſeine Zigarre zerkaute und Herr 
van Bröch, einer der reichften Bewohner 
der Inſel, unterhielt ſich ſehr eruſthaft 
mit dem älteren der Brüder Agers über 
die Preiſe von Reis und Kaffee. 

Auf dem Divan liegend, eine Pfeife 
in der Hand haltend, harrte ich des dienſt⸗ 
bereiten Kulis, der mir die Pforten zum 


Paradieſe Mahomeds öffnen ſollte. 


Er tritt zu mir und legt auf die 
Kohlen ein Kügelchen von grauer Farbe, 
während ich geräuſchvoll den Rauch ein⸗ 
athmete, der dem ſilbernen Pfeifenkopf 
entſteigt. N 

Schon fühle ich mich in den fiebenten 
Himmel verjeßt und im vornhinein lächle 
ich den Huris entgegen, die ſicherlich nicht 
meine Träume zu ver⸗ 


Der meiner Pfeife entſteigende Rauch 
ieht in bläulichen Spiralen langſam zur 
Zimmerdecke empor. f 

Allmählich wird mir der Kopf ſchwer. 

Eine eigenthümliche Betäubung be⸗ 
mächtigt ſich meines Gehirns, während 
mein Magen von Uebelkeiten befallen 
wird. 

Eine dichte Wolke ſenkt ſich auf meine 
Augen und kaum vermag ich die röthliche 
Flamme der Kerzen zu unterſcheiden, die 
mir vor den Augen tanzen und mir ein 
unſägliches Mißbehagen bereiten. 


Allmählich trübt ſich euch mein Ber 
wußtſein und ich fühle mich ſterben, 
langſam, ſozuſagen mit Intervallen. 

Durch eine Erſcheinung, die ich mir 
nicht zu erklären vermochte, ſchienen in 
dem Maßt und in dem Grade, in welchem 

ewiſſe Fähigkeiten in mir zu erlöſchen 

AR andere ſich wieder in mir zu 
entwideln, ſo zwar, daß die leiſeſten durch 
dieſe neuen Sinne wahrgenommenen Em» 
pfindungen mir die unerträglichſten Leiden 
verurſachten. 

Zahlloſe Laute, anfänglich nur leiſe 
und kaum wahrnehmbar, allmählich aber 
immer deutlicher und mächtiger werdend, 
brauſten mir in den Ohren. 

Ganz deutlich unterſchied ich das tiefe 
Gebrüll der Tiger und Panther, das Grun⸗ 
zen des Nashorns, dat Gewieher des Zebra 
und inmitten dieſes Höllenlärms vernahm 
ich das Klagen des Krokodils, — jenes 
Klagen, das an das Wimmern kleiner Kin⸗ 
der erinnert. 8 

Mein Kopf, wie in einen Schraubſtock 
gespannt, ſchien zerſpringen zu wollen; ich 
empfand prickelnde Schmerzen, wie wenn 
man mir taujende glühender Dornen auf 
einmal und am ganzen Körper ins Fleiſch 
treiben würde. 

Mein ganzes Sein drehte ſich mit 
ſtets zunehmender Schnelligkeit im Kreiſe 
und indem mich dies vollends betäubte, 
wurden meine Qualen dadurch nur noch 
mit einer vermehrt. 


* * 
* 


Plötzlich — wie es kam, weiß ich nicht 


und werde es wahrſcheinlich auch niemals 


erfahren können — ſand ich mich aufrecht 


auf dem Balkon fiehen, wo Flora und 
Andrea unbekümmert mit einander lachten 
und plauderten, 1 

Was. fie mit einander ſprachen ? Was 
eben jungt, lebensfrohe Weſen unter ſich 
zu besprechen pflegen und worüber fie dann 
hne jeden Hintergedanken kichern und 
7955 

Was in meinem Geiſte vor ſich ging! 

Welcher Dämon mich beherrſchte! 
„ Ich vermag mir darüber nicht klar 
zu werden; doch lebte ich hundert Jahre, 
. würde ich niemals den Wuthanfall ver⸗ 

ejien, der fich meiner bemächtigte, als ich 
die Beiden jo jung und ſchön vor mir er⸗ 
blickte und ihr heiteres Gelächter vernahm, 
bat ſchmerzend in meinem geſchwächten 
Kopfe widerhallte. 

Mit ſchäumenden Lippen, blutunter⸗ 
lauſenen und weitaufgeriſſenen Augen ſtürzte 
ich mich auf die beiden unglücklichen Kinder 
und ehe ſie noch eine Bewegung machen, 
einen Schrei ausſtoßen konnten, ehe ſich 
meine Üreunde meines Vorhabens klar 
wurden, hatte ſich der Tyiliwaug über ihren 
beiden Leichen geſchloſſen. 

Nachdem dies geſchehen, bemächtigte 
fich meiner ein neuer Anfall, der, wenn 
möglich, noch furchtbarer war, als der erſte. 

Etwas ſchien in meiner Bruſt zu 
berften ; ich wollte ſchreien, um Hälfe rufen, 
doch kein Laut entrang ſich meiner zum 


Tenaxrepr K Menarem ecnom xl Jobe. 


Erſticken zugeſchnürten Kehle und mit ftar« 
ren Augen, hängenden Armen zeigte ich 
den durch meinen Anblick entſetzten Zu⸗ 
ſchauern dieſer Szene ein ungeheures Kro⸗ 
kodil, deſſen mit Kieſelſteinen bedeckter 
Körper in den Strahlen des Mondes 
funkelnde Lichter ſpielte. 

Das Thier kam auf der Stelle auf 
uns zugeſchwommen, an welcher ſoeben die 
Körper unſerer beiden Freundinnen ver⸗ 
ſchwunden waren. 

In demſelben Augenblick nimmt die 
nervöſe Kriſis, die ſich meiner bemächtigt 
hat, eine neue Wendung. Meine Kräfte 
ſcheinen ſich zu verdoppeln und meine ihrer 
irdiſchen Hülle ledige Seele irrt in un⸗ 
bekannten Sphären umher. 

Mit einem Satze ſtehe ich wieder in 
der Mitte der Halle, bemächtine mich mit 
fieberhafter Hand eines malaiſchen Dolches, 
deſſen Klinge wie Feuer flammt, und mit der 
gefährlichen Waffe wild um mich ſtoßend, 
ſtürzte ich wieder auf den Balkon hinaus, 
um dort über das Geländer in den Fluß 
hinabzuſpringen. \ 

Kräftige Hände werfen mich plötzlich 
zu Boden und bemühen ſich, mir die Waffe 
aus der Kauft zu winden. Und ich mit 
dickem Schaum vor dem Munde und blut⸗ 
unterlaufenen Augen kämpfe mit der Wuth 
der Verzweiflung und ſuche mich den mich 
gefeſſelt haltenden Armen zu entwinden. 

Sie retten oder mit ihnen unter⸗ 
gehen]! Dies iſt der einzige, der ausſchließ⸗ 
liche Gedanke, der mich in dieſem Unglück 
beherrſcht. 

Endlich bin ich beſiegt, erſchöpft, gänz⸗ 
lich ohnmächtig; meine Sinne ſchwinden, 
ich lebe nicht mehr, ich bin todt! 

Prächtiger Sonnenſchein erfüllt das 
Gemach; kreiſchende Vögel, bunt ſchillernde 
Kolibris jagen einander mit taſchem 
Flügelſchlag, — Alles, was da lebt und 
athmet, feiert das Erwachen der Natur 
und lobpreiſt in ſeiner Sprache den Schöpfer. 

Regungslos war ich auf dem Divan 
liegen geblieben, auf welchem mich Tſching 
hatte betten laſſen. 

Rings um mich her beobachteten meine 
Freunde mit ängſtlicher Miene ſede meiner 
Bewegungen und jede Miene des Doktors 
Smithſon, der meinen Puls befaſſend, feſt⸗ 
zuſtellen ſuchte, ob ich noch am Leben ſei 
oder nicht. 

Plötzlich entſtieg ein tieſer Seufzer 
meiner Bruſt und meine Augen öffneten 
ſich halb. 

„Gerettet!“ ſagte Smithſon heiter. 

Doch mit dem zurückkehrenden Leben 
erwachte auch der Geiſt in mir. 

„Flore! Andrea!“ flüſterte ich. 

Weinend ſtürzten Beide vor meinem 
Lager nieder. 

Meine Blicke wandten ſich dem Himmel 
zu, während meine Lippen ein Gebet mur⸗ 
melten 

Seit jener fürchterlichen Nacht verſpüre 
ich keine Luft mehr, Opium zu rauchen! 

(Düna⸗Zeitung) 


Kossozeno Ilenaypob. 
Bapınapa, Inın 2 Au 1889 r. 


Bunte Chronik. 


— Ein ergötzlicher Wundermittel: 
Schwindel findet in einem franzöſiſchen 
Blatte folgende Darſtellung: Zwei aus 
Delhi gebürtige Hindu⸗Aerzte waren in die 
Gegend von Dijon gekommen, um ein Heil⸗ 
mittel auszubieten, welches Schwachſichtigen 
die Sehkraft ſtärken, Blinden das Augenlicht 
wiedergeben ſollte. Daſſelbe beſtand in lelner 
Pomade, mit welcher ſich der Kranke die 
Augen einzurelben hatte. Ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung war von ſehr verwickelter Art. Aber 
einen der Beſtandtheile mußte der Kranke 
ſelbſt liefern, nämlich einen Diamanten, der 
zum mindeſten den Werth von 400 Francs 
haben mußte. Dieſen nahm der Wunder⸗ 
doktor in Empfang, um ihn in Verbindung 
mit Zucker, einigen. Pulvern, Olivenöl und 
mehreren bitter ſchmeckenden Eſſenzen in eine 
Kaſſerolle zu verſenken. Dieſe wurde dann 
vor den Augen des Kranken verſchloſſen, und 
nach einigen Augenblicken zeigten ihm die 
Hindus, nachdem ſie das Geräth wieder ger 
öffnet halten, daß der Dlamant ſich in 
Kohle verwandelt habe. Die Behörden ſtanden 
aber diefem Verkohlungsprozeß der Diamanten 
nüßtrauiſch gegenüber, und die Unterſuchung 
ergab, daß derſelbe einfach auf Taſchenſpielerel 
beruhe. Daraufhin wurden die Wunder⸗ 
doktoren, dle ſich Packeroula und Théoula 
nannten, zur Verantwortung gezogen. 

— Zu den ſinnreichſten Werken, die 
uns vorgekommen find, gehört eige Mar 
ſchine, welche von Grimaut und Chartier in 
Paris erfunden wurde. Sie beſorgt nämlich 
das Anfammenichen von Kartenſpielen 
durchaus ſelbſtthätig. Die vorher gedruckten 
Karten kommen nach Arten geordnet je in 
einen der 52 Behälter der Maſchine. Als⸗ 
dann greiſt eine Maſchinenhand in den erſten 
Behälter, nimmt eine Karte heraus und 
legt ſie auf einen Schlitten. Dieſer rückt 
weiter, die Hand greift eine Karte aus dem 
zweiten Behälter und legt ‚fie auf die erſt 
gezogene, und ſo ſort, bis das Splel bei⸗ 
ſammen iſt. Das Wunderbarſte an der 
Sache iſt aber, daß die Maſchine ſofort ſtill 
ſteht, wenn die Hand etwa nicht greift, oder 
wenn man, etwa. vergefien. hat, einen Bes 
hälter neu zu füllen. So hat man die un⸗ 
bedingteſte Gewähr dafür, daß ein Karten⸗ 
ſplel die richtigen Karten in der richtigen 
Zahl enthält, und es können bei der Hand⸗ 
arbeit nicht ausgeſchloſſene Irrthümer nicht 


vorkommen. 


Jum Beituertreik, | 


— Das Neueſte auf literariſchem Gebiet 
dürfte ein Blatt ſein, welches ſeit dem 1. Juli 
in Nürnberg unter folgendem: Titel erſche int: 
„Armen⸗Seelenblatt. Monatsſchrift zum Troſte 
und zur Erleichterung der armen Seelen im Fege⸗ 
feuer.“ In der Probenummer berichtet u. A. ein 
„aus dem Fegefeuer zurückgekehrter“ (!) Engländer 
Drithelm in einem „Ein Blick in's Fegefeuer“ be⸗ 
titelten Auffage über die Beſchaffenheit dieſer Straf⸗ 
anſtalt. Die neue Zeitung iſt, wie es heißt, ins 


Leben gerufen, „um einem längſt gefühllen Bedürf⸗ 


niß zu genügen“. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


B ae 


. 


Dagegen iſt Herr Connes bereit, noch Auſ⸗ 
träge betreffend die Baumwoll-, Seiden⸗ 
und andere Branchen aufzunehmen und 
wird zu dieſem Behuſe noch einige Tage in 
unſerer Stadt bleiben. Diejenigen Herren 

Fabrikanten odengenannter Artikel, welche 

mit Herrn Connes in geſchäftliche Verbin⸗ 

; bung zu treten wünſchen, werden erſucht, 

blesbezliglihe Offerten bis ſpäteſtens 

Donnerſtag, den 18. d. M. an 

N den Sekretär der hlieſigen Abtheilung des 

Vereins für Handel und Induſtrie, Herrn 
Brontkowskl gelangen zu laſſen. 

— Zum Reglement über die Aceiſe 

I unf Zündhölzchen treten nachſtehende Er» 

zungen: 1) die Acciſe für Zündhölzchen 

1: länditcher Fabrikation in Packeten von 

h 75—1650 Stück iſt im Betrage von ½ 

Kop., in ſolchen von 150 — 225 Stück mit 

% Kop, pro Packet zu berechnen. 2) Aus⸗ 
ländiſche Zünd hölzchen in Packeten von 
75—150 Stück unterliegen einer Acciſe 
von einer Kopeke (Credit), ſolche in Packe⸗ 
* von 150—225 Stück von anderthalb 
peken (Credit) per Packet. 3) Für nach 
den aſiatiſchen Märkten zu exportirende 
Zündhölzchen wird die Acclſe nicht erlaſſen. 
— Billige Goldſachen. Seit einiger 

Zelt treiben in unſerer Stadt Händler mit 
goldenen Herren und Damen⸗Uhrketten ihr 
Weſen und ſo Mancher, der ſich durch dle 
verhältnißmäßig billigen Prelſe verlocken 
ließ und kaufte, ſah zu ſpät ein, daß er 
üUbervorthellt worden. Daß die bekreſſenden 
Händler betrügerlſch zu Werke gehen, iſt 
übrigens nicht leicht zu enkdecken, denn die 
Ketten haben das echte Münzzeichen — 
(ole Probe), erhalten; der Betrug liegt 
nun darin, daß der Thell der Kette, 
welcher das Mlünzzelchen trägt, ſpäter 
von der echten abgenommen und an 
einer ſolchen von minderwerthigem Golde 
oder auch wohl gar von unechtem Metall 
befeftigt wird. Der Lale kauft alſo eine 

j Kette mit der Probe und iſt voch betrogen. 

Mag ſich Jeder, der Bedarf an einer guten 

9 Kette hat, an einen anſländigen Goldſchmldt 

wenden, der ihm Garantie glebt und nicht 

Schwindlern der eben erwähnten Sorte In 

die Hände fallen. > 

— Zur Erhöhung des Zolles auf 
ausländiſche Wolle. Das Binanz- Minis 
ſterium erhielt von vielen landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaften Bittſchriſten betreffs 
Erhöhung des Zolles auf ausländiſche rohe 
und bearbeitete Wolle. Dem „Now. Tel.“ 
te li die landwirthſchaftliche Ge⸗ 
ellſchaſt für den Süden Rußlands die 
Mittheilung, daß die Frage über die Er« 
höhung des Zolles im Reichs⸗RMathe bereits 
berathen wurde und in Kurzem zur Aller 
Pam Beftätigung vortzelegt werden 
wird. HIN 1 

— Entdeckter Diebstahl. Der bie 

ee Herr Adolph Dobranidi 
emerkte vor einigen Tagen, daß an vers 
ſchledenen Stücken feiner Waate mehrere 

Arſchin fehlten. Der Verdacht der Thäter⸗ 

E L Aul den in der Fabrik des Herrn 

D. beſchäftigten Arbeiter J. P. und wurde 

auf erfolgte Anzeige bei der Polizei elne 

Haus ſuchung abgehalten, bei welcher auch 

wirklich ein ungefähr vier Arſchin langes 

Stück der . Waare gefunden 

wurde. Der p. P. ward verhaftel. 

— RMeviſion des Zollfarifſs. Den 
Reſidenzblättern zufolge hat das Finanz ⸗ 
miniſterium dem Haupt» Comitee des 
Vereins zur Hebung des ruſſiſchen Handels 
und der Induſtrie ein zahlreiches, die 
j Revifion des Boltacije betteffendes Mate» 
| rial zut Purchficht zugeſchickt. Das Go: 
miter ſoll fein Gulfachten über manche 
Bragen abgeben. 

L Verſtorben iſt am 11. d. M. in 
Tomaszow der allgemein bekannte frühere 
Poſimelſter von Lodz, Ignaz Bier nackl, 
welcher gegenwärtig Gehillſe des Nacjelnits 

ves Tomaſchower Pofl: und Telegraphen⸗ 
Amis war. N 

— Die Dreirubel⸗Baulſchelne letzten 
Modells follen, wie man hört, bereits in 
nüchſter Zeit durch neue erſetzt werden. 

— Auſſerderung. Diejenigen 

Sterbekaſſen, welche im Laufe der 

verfloſſenen Woche Todtenſchelne Über eine 

am 6. v. M. in Bakuty verſtorbene 12jäh⸗ 
rige Anna Gebauer ausgezahlt ha⸗ 
ben, wollen ſich in Ihrem eigenen Intereſſe 

] in der Pſarrkanzlel der St. Trinitatiskirche 
melden. sh 

— In Helenenhof ſplelt anläßlich der 

heut ſtaufindenden Eröffnung des Sommer: 

Mil die Kapelle des Grobno’ichen 

Leibgarde⸗Huſaren⸗Regiments. — Morgen 

Abend konzertirt dieſelbe im Lange'ſchen 

Garten. 57 

L Eingshaleſen in Sicht. Eine 

neue Singpaleſen » Karawane. wird am 2. 

Auguſt l. J. im Warſchauer Zoologifchen 

Garten ihre Productlonen beginnen und 

nachher jedenfalls auch unjerer- Stadt einen 


Beſuch abſtatten. Die Karawane beſteht 
aus 40 Männern, 4 Frauen und 4 Kindern. 
— Im Sellin'ſchen Sommertheater 
gelangt heut Abend „Der Kampf um 
die Tochter“, Melodrama mit Geſang in 
5 Acten von Kosminski zum erſten Male 
zur Aufführung. Das Stück wurde im Jahre 
1888 mit einem vom „Echo muzycznego* 
ausgeſetzten Preiſe ausgezeichnet. 


— Die letzte chineſiſche Poſt hat Mit: 
thellungen über ein furchtbares Gewitler 
gebracht, welches in der Nacht vom 29. 
Jun Hongkong heilmgeſucht hat. Um zu 


verſtehen, wie ſolch' ungeheurer Schaden an⸗ 


gerichtet werden konnte, muß man wlſſen, 
daß der Stadttheil Viktoria am Fuße und 
am Abhange eines fleilen, 1,800 Fuß hohen 
Berges, welcher die Inſel Hongkong bilbet, 
gebaut iſt. Um 2 Uhr Morgens brach das 
Gewitter los und ſchwemmte Sand und 
Geröll den Abhang hinab. Die Straßen 
wurden zu Strömen. Von 7 Uhr Morgens 
bis zum Mittag fiel 2 Zoll Regen. Bis 3 
Uhr Nachmittags lleß der Regen etwas nach, 
dann aber öffneten ſich die Schleußen des 
Himmels auf's Neue und ergoſſen ihr Waſſer 
volle 24 Stunden ohne Unterbrechung. Ein 
ſurchtbarer Erdrutſch ereignete ſich auf der 
Straße, welche von der Stadt nach der 
Spitze des Berges führt. Als der 30. Junk 
anbrach, waren die Häuſer in Queen's 
Roab, dem Geſchäͤftsviertel, voller Waſſer. 
Vlele lagen ſogar in Trümmern, und elne 
Menge Waaren ſind vernichtet worden. Dle 
Telegraphenlinlen waren ſortgewaſchen oder 
unbrauchbar gemacht worden. Alle Geſchäſte 
ruhten, und die Einwohner wle die Truppen 
waren dle ganze Nacht bemüht, Leben und 
Eigenthum zu retlen. Eine ſchöne ſtelnerne 
Brücke wurde um 4 Uhr Morgens von den 
Waſſeen ſortgeriſſen. Die Kranken eines 
Hoſpltals mußten am 30. ſortgeſchafft wer⸗ 
den, da die Fundamente unterwaſchen waren. 
Als das Gewitter am ſchlimmſten rafle, ging 
das Gas plötzlich aus, da eine der Haupt⸗ 
röhren platzte und das Waſſer ſich in dleſelbe 
ergoß. Auf dem Berge wurden acht Leute 
vom Blitz getödtet. An ihren Leichen ſah 
man nicht das Geringſte, während der 
neunte, welcher Brandwunden erlitt, ber 
Geneſung entgegengeht. In der Stadt wur⸗ 
den vlele Leute in ihren einſtürzenden Häu⸗ 
ſern begraben, ehe ſie fllehen konnten. Der 
mittlere Thell der Stadt iſt ein Trümmer⸗ 
haufen. Die Straßen und Wege find uns 
paſſirbar und mehrere Fuß hoch mit Sand 
und Mudde bedeckt. In den 36 Stunden 
fiel der Regen über 30 Zoll hoch, d. h. 
dreimal jo viel, als durchſchnſttlich Im ganzen 
Monat Junt während der letzten zwanzig 
Jahre gefallen iſt. 


Kleine Halizen, 


— Ein neues Magazin Gewehr, das alle 
exiftirenden Syſteme bei weitem übertrifft, ſoll, 
wie die Blätter melden, auf der u. 6 in 
Tula erfunden und konſtruirt worden ſein. 

— Das Polizelamt in Leipzig hat unvermuthet 
einen guten Fang gethan: es hat vor Kurzem 
einen Italiener in's Gefängniß eingeliefert, gegen 
welchen urſprünglich nicht viel mehr vorzullegen 
ſchien, als die Führung eines falſchen Namens. 
Jett hat ſich plößlich herausgeſtelll, daß der Ver⸗ 
haftete ein wegen Unterſchlagung von 800,000 Lire 
zu 7 Jahren Galeere verurtheilter Notar Carlo 
Cerboglio aus Turin iſt, welcher ſchon ſeit mehreren 
Jahren von der italienischen Regierung geſucht wird. 
Seine Auslieferung an Italien wird nun vermuthlich 
vor ſich gehen. 

— Der nach dem Eiſenbahnunglück bei Röhr⸗ 
moos geflüchtete Pilfswechſelwärter Seidl wurde in 
Dachau verhaftet. 

— Die aa der Opfer in St. Etienne beträgt 
nach der endgiltigen Feſtſtellung 208. 

— Von dem Schah von Perſien weiß der 
„Daily Telegraph“ ſolgendes zu erzählen: „Für 
einen orientaliſchen Herrſcher iſt der Schah außer⸗ 
ordentlich pünktlich, wenn er verſprochen hat, zu 
erſcheinen. Nur etwas ſteht dieſer Pünktlichkeit 
mitunter im Wege. Der Schah iſt nämlich ein 
ſtarker Raucher, und wenn er ſich eine Pfeiſe 
angezündet hat, fo pflegt es wohl zu paſſiren, 
daß er während des Rauchens einſchläft. Natürlich 
wagt keiner von ſeinem Gefolge dann ihn aufzu⸗ 
wecken. Vom Großweſter an bis zum niedrigſten 
Diener würden ſie lieber den Bart des Propheten 
rupfen oder ihre Hand in den Rachen eines hung⸗ 
rigen Löwen ſtecken, als in ſolchen Füllen den 
Schlummer ihres Gebieters ſtören.“ 

— Ein neues Eiſenbahnunglück wird aus 
Rumänien gemeldet. Dem „N. W. Tgbl.“ zufolge 
ſtieß am Montag auf der Station Eininiga, un⸗ 
weit Bukareſt, in Folge falſcher Weichenſtellung ein 
Perſonenzug auf einen Laſtzug. Fünfzehn Per⸗ 
ſonen find getöbtet oder ſchwer verlegt worden; der 
Heizer ſtürzte in den Feuerkeſſel und verkohlte. 
— Furchtbare Regengüſſe haben im öſtlichen 
Theil des Staates New⸗Vort großen Schaden 
angerichtet, Brücken und Fabrilen fortgeſpult. Ein 
Berluft an Menſchenleben tft bisher nicht zu 
beklagen. 

— Der geſammte Geſchäftstheil der Stadt 
Boterdfield in Kalifornien iſt durch Feuersbrunst 
eingeüſchert worden. Auch 40 Privathäufer wurden 
ein Raub der Flammen. Der Werth des zerſtörten 
Eigenthums wird auf 1,000,000 Dollars t. 

— Der nordamerikaniſche Staat Connecticut 
hat ein Geſetz beſchloſſen, gemäß welchem Kindern 
unter 16 Jahren das Tabakrauchen unter Geld⸗ 
ſtrafe verboten iſt. Ebenſo wird Jedermann, der 


einem unter 16 Jahren alten Individuum in irgend 
einer Weiſe Vorſchub zum Tabakrauchen leiſtet, mit 
einer Geldbuße belegt. 


— In Flensburg hat ein Pförtner, an⸗ 


ſcheinend in einem Anfall von Wahnſinn, mehrere 
Revolverſchüſſe auf ſeine Frau und ſeinen Sohn 
abgegeben, glücklicherweiſe ohne zu treffen. Sicher⸗ 
heitsbeamte bemächtigten ſich des 
nahmen ihn einſtweilen in Polizeigewahrſam, von 
wo er dann in die Siechen⸗Anſtalt befördert 
wurde; aus letzterer entfloh er aber im Laufe des 
nächſten Tages, nachdem er die eiſernen Fenſter⸗ 
gitter zerbrochen hatte. Erſt in ſpäter Abendſtunde 
gelang es, des Flüchtlings wieder habhaft zu wer⸗ 
5 der nun in ein ſicheres Gewahrſam gebracht 
ward. 


annes und 


Heure Bol, 


Moßkan, 11. Juli. Betreffs des 
Vermächtniſſes der Frau Medynzew, welche 
ihr nach Millionen zählendes Vermögen 
Kirchen und Klöſtern verſchrieben hat, iſt 
geſtern das endgiltige Urtheil ergangen, 
wonach das Teſtament als giltig anerkannt 
iſt und der Sohn der Erblaſſerin, welcher 
die Klage angeſtreugt und den Teſtaments⸗ 
vollſtrecker der Fälſchung beſchuldigt hatte, 
zur Zahlung der Gerichtskoſten verurtheilt 
worden iſt. 

Charkow, 10. Juli. In dieſen Tagen 
begiunen die Arbeiten zur ei a der 


Marmorniſche für das Erlöſerbild auf dem 
Bahndamm zum Gedächtniß des Ereig⸗ 
niſſes vom 17. Oktober. Demnächſt erfolgt 
auch die formelle Uebergabe der vom Edel⸗ 
mann Miernento geſpendeten 9 Deſſſatinen 
Land zur Errichtung von Andachts⸗ und 
Wohlthätigkeits⸗ Stätten. 

Odeſſa, 10. Juli. Geſtern ging der 
von der Freiwilligen Flotte gecharterte 
fraunzöſiſche Dampfer „Canton“ nach 
Wladiwoſtok in See. Auf dem Dampfer 
befinden fi 1029 Ueberſiedler, als Fracht ⸗ 
lohn erhält derſelbe 245,000 Fres. Der 
erſte Theedampfer „Moskwa“ wird am 
Donnerſtag, 29. Juni erwartet. 

Nertſchinsk, 10. Juli. Faſt im gan⸗ 
zen Gebiet fällt Regen, das Getreide ſteht 
gut. Die Goldwäſchen arbeiten erfolgreich. 

Wien, 11. Juli. Das  (officiöfe) 
„Fremdenblatt“ ſchreibt: Der von der ſer⸗ 
biſchen Regierung über die Bewaffnung des 
dritten Aufgebots gegebene Auſſchluß er⸗ 
ſcheint um ſo erwünſchter, als die verſchie⸗ 
denſten Gerüchte bereits in den Nachbar⸗ 
ländern, namentlich in Bulgarien, ernſthafte 
Erwägungen veranlaßt hatten. Der Ent» 
ſchluß der ſerbiſchen Regierung, dem Räuber⸗ 
unweſen möglichſt zu begegnen, könne nur 
ſehr beiſällig aufgenommen werden. Cs 
ſei zweifelhaft, ob die Bewaffnung des 
dritten Aufgebots ein entſprechendes Mittel 
fei, da gewöhnlich erprobte Militärkräfte 
bei ſolchen Anläſſen herbeigezogen würden. 
Die von der ſerbiſchen Regierung indeſſen 
ſelbſt zugegebenen Verhältniſſe bewieſen 
am klarſten die an die ſerbiſche Regierung 
immer dringender heranttetende Noth⸗ 
wendigkeit, Ihr Augenmerk den inneren 
Verhältuiſſen zuzuwenden und dem durch 
ſo große Umwälzungen erregten Lande 
Ordnung und Ruhe wiederzugeben. 


Wien, 11. Juli. Die Meldung über 


Verhandlungen zwiſchen Rom und Madrid 
betreffend die Ueberſiedelung des Heiligen 
Stuhles nach Spanien ſchleßen über das 
Ziel hinaus; es haben nur „akademiſche“ 
Erörterungen ſtatigefunden für den Fall 
eines europäiſchen Krieges und revolutlo⸗ 
närer, das Papſtthum bedrohender Bewe⸗ 
gungen. Die ſpaniſche Regierung hat 
für dieſen Fall dem Papſte ihre Gaſtfreund⸗ 
aft zugeſichert. 

1 1 11. Juli. Die Deputirten⸗ 
kammer nahm den Antrag auf Ertheilung 
von Amneſtie in der Fassung der Regie⸗ 
rung, welche die Strikenden von Deécaceville 
von der Amneſtie ausſchließt, am, 


Celegraunt. 


Berlin, 12. Jull. Die „Nordbeuiſche 
Allgemeine Zeitung“ erwidert auf die mans 


nigfachen Deutungen, welche der von vers | 


ſchledenen Selten dem Reichskanzler zuge⸗ 
ſchrlebene Artikel der „Norddeutſchen Allge⸗ 
melnen Zeitung“ bezüglich der Anſichten des 
General Clauſewitz über das Weſen des 
Krieges gefunden hat, es ſel nicht angebracht, 
den Reichskanzler mit dem erwähaten Ars 
titel In irgend welchen Zuſammenhang zu 
bringen. 


Paris, 12. Jull. Die Unterſuchung 


des Grubenunglüdes bel St. Etienne ſchelnt 
vie Annahme zu beſtätigen, daß der Un⸗ 
ſall der Unvorfichtigkeit mehrerer Arbeiter 


zuzuschreiben iſt, welche während des Früh⸗ 


a Berlin . 
London 


ſtücks ihre Grubenlampen an dem Geländer 
der Galerle aufgehängt hatten und nicht 
bemerkten, daß die Metaldeckel der Lampen 
infolge der Verlängerung der Flammen 
anfingen zu glühen, was ihnen die Nähe 
ſchlagender Wetter hätte anzeigen mllſſen. 

Paris, 12. Juli. Det franzöſiſche 
Dampfer „Anadyr“ (3714 t), der nach 
Yokohama beſtimmt war, ſank nach einer 
Colliſion mit dem Dampfer „Orus“ bei 
Aden. Der „Oxus“ wurde nur leicht be⸗ 
ſchädigt. Die Poſtbeutel und Pafjagiere 
des „Anadyr“ wurden gerettet. 

London, 11. Juli. Der Staatsſekretär 
des Krleges, Lord Stanhope, thellie dem 
Haufe mit, das Heer der mahdlſtiſchen Ders 
wiſche ſel in Aegypten elngedrungen; daſſelbe 
werde auf 6000 Mann mit 800 Kameelen 
geſchätzt. Die Derwiſche feien geſlern ſieben 
Meilen vorgerückt und ſtänden nun drei 
Mellen ſüdlich von Abu Simbal, mithin 33 
Meilen nördlich von Wadl⸗Halſa. General 
Grenſell befinde ſich in Aſſuan, wohin Ver⸗ 
ſtärkuagen, darunter britiſche Truppentheile, 
unterwegs ſelen. Als Verſlärkungen der 
Barnifonen in Oberägypten ſelen das Dor⸗ 
ſetſhire⸗Regiment aus Malta und das Vork⸗ 
ſhire » Regiment aus Cypern zeltwelſe nach 
Aegypten beordert worden. 

London, 12. Juli. Zwei in Alderſhot 
ſtehende Regimenter erhielten Befehl, ſich 
marſchbereit zu machen, um die Truppen 
in Malta zu erſetzen, welche nach Aegypten 
beordert ſind. , 

Athen, 12. Jull. Die grkechiſchen 
Blätter ſordern die Kretenſer ſehr elndringlt 
auf, ihre fruchtloſe Agitation, die auf 
Einverleibung von Kreta in den grlechiſchen 
Staat ausgeht, aufzugeben; Grlechenland 
wünſche ſehnlichſt die Aufrechterhaltung des 
Frledens. 5 a 8 

New Mork, 12. Juli. Das Gericht 
in Winnipeg hat die Auslieferung des an 
der Ermordung Cronin's betheiligten 
Irländers Burke an die Vereinigten 
Staaten verfügt. tue 

Sauſibar, 12. Jull. Das „Bureau 
Reuter“ meldet; Die Deutſchen beſchoſſen 
Tonga und beſetzten dieſen Plan nach un 
bedeutendem Widerſtand. Hauptmann Wiß⸗ 
mann befindet ſich noch in Panganl. 


Auekommene 0007 10 * 

Grand Hotel. Herr L. | us Tureoin 
— H. Frunge aus Reichstadt, — N. Nachmaun 
aus Iäbau. — J. Knoller aus Berlin, — Ortwe 


und J. Muszkat aus Warschau. ap Fillen 


aus Rheydt, — A, Calın aus Leipzig. 1 
Hotel Vıetorin. Herr Limonik aus 
Klew, — 8. Issersohn aus Bialystok, — Hagen 
aus Leipzig, — A. Frange aus Warschau, — 
A. Brendle aus Moskau. 2 
Hotel Manteuffel. Herr C. Bieste 
aus Gladbach, — W. Kapalinski aus Posen. 
Lewinsohn aus Kischiniew. — Konowalow aus 
Kremenczuk. N 
Hotel de Pologne, Her Stenzel us 1. 


Königstein aus Warschau. — I. Klempner 
Dorpat. — E, Schefer aus M a Witz. — 
kowski aus Bugaj.— M. Üzernoszwars - 


Smolensk, 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
emen mech 
hafter Adreſſe, theils aus, anderem 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 
Pozaerckony mas Kepan. — Hobel 
Manteuffel Schwärzmacher aus Warſchau. 
— Muller aue Warſchau. — Gendler aus 
Duünaburg. n 
Anmerkung Perſonen, welche eine 
den oben angegebenen Depeſchen In Em⸗ 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entſprechende 
Legltimation vorzulegen. f . 


Toursbericht. 


Berlin, den 13. Jull 1889. 
100 Rubel 207 M. 30 


Ulumo 207 M. — 
Warſchau, den 13. 1889. 
e, 
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Concerthaus. 
Heute Sonntag großes 


TunzKränzchen. 


Eatkek für Herren 50 Kop. 


Comptoir 


a ek e 
Auitreten der | 


Dahomey-Karawant, 


beftehend aus 19 Perſonen, darunter 10 Amazonen von der Leibgarde des 
Königs von Dahomey. 

Die Dahomey » Truppe tritt taglich 5 Mal auf und zwar um 2, 4 und 6 
Uhr Nachm. gegen ein Entree von 30 Kop. und um 8 und 10 Uhr Abends 
mit Garten⸗Muſik der Infanterie⸗Kapelle gegen ein Entree von 40 Kop. 
Kinder zahlen die Halfte. 


Meyer & 


Amel. 


2—11) 


Bei unferer Abreiſe nach Berlin 


ruſen wir Freunden und Gönnern auf 
dieſem Wege eln 


herzliches Lebewohl 
8. beutschmann und Frau. 


— nn 


KIKKKKIKRKÄKKRK 


Ich erlaube mir hiermit zur Kenntulß 
zu bringen, daß mir von Sr. Excellenz dem 
Herrn Petrikauer Gouvernements⸗Cheſ die 
Erlaubuiß zur Unfertigung von 


Feuerwerks⸗ Körpern 
erthellt worden iſt und empfehle ich wich 
den Herren Garten Beſitzern zur Herſtellung 
von jeglichen Feu er werken bi Zu 
ſicherung ber blilligſten Preiſe. 

Hochachtend (d—1 


Eid. Pippel, 


Nawrot- (Grottel-) Straße Nr. 1311. 


Eine Wohnung 


von 3—4 Zimmern in Mittelpuakte ber 
Stadt, womögl, ch in der Petrikauerſtraße 
gelegen, wird per ſoſort zu miethen geſucht. 

Ab eſſen bitte unter K. 240 in der 
e d. Bl. nieberzulegen, a 


" Zahnarzt 


R. SAURER 


it wieder zurückgekehrt 
5—3) und täglich zu ſprechen. 
Petrikauerſtr. Nr. 280 (neu 9), Haus Sachs. 


5 ln dunn, 


Ecke der Promenaden- und Grünen⸗ 

Straße 

verbleibt in Lodz nur noch 

bis Sonntag, den 14. Juli. 

Im Muſeum wird ein hier noch nie geſehenes optiſches Wunder gezeigt: 
Die schöne Galathea, 

eine Marmor-Büſte, welche vor den Augen des Publikums 


lebendig wird und ſich wieder in Marmor verwandelt. 


pet in das W elnſchließlich Beſichtigung der „Schönen Galathea“ 
W5--5) 20 Kop., für Kinder 10 Kop. 


HES, 


Vertheidiger an der chem. AR here und Eivil- Grrichtökammer zu Groduo, 


9 LEON PESC 


ühriger Anwalt, 


er allerbefte officielle und bmg che Reſerenzen, überaiumst jeuliche Wechſel, verfäplebne 
icheine, ſchon verſertigte Vollziehungsbeſehle (uenoiumrenbune merke) und ſonſtige 
Forderungen zur gerichtlichen Eintreibung für Lodz, ganz Rußland und Polen u ohne jeden Koſten⸗ 
und Honorar⸗Borſchuß, reſp. auf eigene Gerichts⸗ und Executlons⸗Koſten. u Leitel aller Art Eri⸗ 
minal⸗Prozeſſe, ohne Ausnahme der Vergehen, in allen hieſigen Friedensgerlchts,Inſtanzen und in ben 
Krelsgerichten (ORpyAunme Cy Al.) 

Lodz, Veteilaner- Olrabe Nr. ern Da „Hotel t * 


Enaliſche und ruſſiſche 52 
TEPPICHE jeder Größe 
in prachtvollen Dejlins, 


Dielenläufer 
in Plüſch, Rips, Juta und Cocos, 
englische und ruſſiſche 


Gardinen. 
eröme und weiss, 


STORES & VITRAGE, 
Juta-Stoffe, Juta-Portieren, 


fransöfifche und ruſſiſche Möbel-Cretons & Crepe, 


Tisch- & Bett-Decken 


in Plüſch, Juta, Rips und Piqué, 


hochfeine Steppdecken in Atlas und Cachemir, 


Rouleaux⸗ und Matratze ⸗Drills, 
1 Inlets, englische und russische, 


Leinwand und Veißzeuge 


aus Es venommirteften Fabriken, 


as geehrte Publikum beehre mich in 
Keuntniß zu ſetzen, daß ich nach mei⸗ 
ner Wievergeneſung Patienten täglich 
von 10 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
empfange und nach wie vor künſtliche Zähne 
nach der neueſten Methode einſetze, ſowle 
Zähne plombire und reinige. (10-9 


A. Iwanof, Zahnarzt, 
Neuer Ring Nr. 7. 


FÄRBEN] 
LACKE, 
FIRNISSE 


59 ſo wie | empfehlen Chem. Industr.-Anstalt : 
Neſter⸗Leinen W. Karpinski AW. Leppert, 

| em stehlen 1 e in 1 Lob: 

| ie 

|HRRZENBERG & ISRABLSOHN, | | 


Nr. 23. petrikauer Straße Nr. 23. 


E Billigſte aber ſeſte Preije, ag 


Perssops u u Hayareas Teonomas Foueps. 


ruſſiſche Converſatiun 
nad) einer geyr. Methode für Exwachſeue! 

Offerten unter 8. T. Nr. 3 mmmt die 
Paplerbanblung J. Petersilge ‚entgegen, 


Nossoseno Nensypon. 
Bapisapa, Iman 2 Aua 1889 r, 


— En nr 


r Bi un s . — . — 


Billig! 50 Kop. 


Hlermit erlaube mir die ergebene Anzelge zu machen 


„Empire“ vom Hauſe E. Trepte, Warſchau, 
erhalten habe und dieſelben gegen baar, 

fowie auch auf Naten zu 50 Kop. wöchentlich verabſolge. 
Achtungsvoll 


A. Dierin g, Öplike,‘ 


Petrikauer⸗Straße Nr. 277. 


apud dad 


200 Behnellpresse 


Von heute ab befindet ſich unſer 


und Lager 


im Haufe M. Heilmann, Ziegelſtraße Ur. 3 


Heimann. 


daß ich den 


Alleinverkauf von 


Kringnalhinen, 


Sellin’ 8 Sommer- Theater. 
Sonntag, den 14. Jull 1889: 


Jer Rampf um die Lochler. 


Melodram in 5 Akten mit Geſang 
von Kosmläskl. 


Sountag, den 14. 3 Juli 1889: 


hug 


des 
Sommer⸗Reſtaura uls 
in Helenenhof 


und 


farten-Mosik 


ausgeführt von, denn Orcheſter bes Grob: 
no'ſchen Leib Garde: Hufaren: Mei 
giments unter Leltung des e 
Herrn MRO EP MER. 
Anfang 5 Uhr. 
Entiee 20 Kop. Kinder 10 Kop, 


L. Janiszewskl. (33 


__ @uellpark. 


Jeden Sonntag 


Garten Maft 


u Eutree frei. 


Ausſchauk 


von Luémierzer Ca ger bie ek 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
22) FE, . Nraune. 

Das Nelteſtenode d. d d da 


Zonhuacher, ung 


zu Lodz 
beehrt ſich die Herren . m — — 
Montag, den 15. Juli d. me 
findenden 


Quartal ⸗ Sitzung 


ergebenſt iſt einzuladen. 
Sonntag, den 14. Juſt 1860 
Nachmittags 2 Uhr, 
im Lokale des Br Müller, neben der 
katholl chen Kirche: N 6 
Quartal⸗ Sitzung 


der Maler⸗Gehilfen. 

Die Herren Gehilfen, welche noch nicht 

der Krankenkaſſe beigetreten , ſind, werden 
erſucht, ſich heute im obengenannten. Lokale 
zu melden. 3—3, 


Der Alt-Gehilfe. 


(2 
wird zum baldigen Antritt ein zuverläſſiger 


Heizer und Maſchiniſt 


Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


Eine gute, alte Bioline von Jakob Se 
iſt preiswerth zu verkaufen. Näheres Przejazd⸗ 
8 Nr. 1336, Parterre, vis--vis der neuen 
atholiſchen Kirche. 

ae zwiſchen 2 6 1 2 Uhr. 

aſelbſt iſt auch ein l 
Rare, zu verkauf (652 


r ng 


essendruck von = ao” Zoner. 


